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Erſcheint täglich mit Aus 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
00 Mk. pro Quartal, mis 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Hintergaſſe Nr. 14, 1 Tr. 


XIV. Jahrgang. 


Stierkampf und Particularismus. 
Paris, 7. September. 

Der permanente Kampf hier zu Lande zwiſchen 
den Befürwortern des Thierſchutzes und den be- 
geifterten Verehrern des ſcheußlichen Gtierkampf- 
ſportes, der den ſüdlichen Provinzen Frankreichs 
von Spanien her überkommen iſt, hat eine im 
Laufe der langen Jahre noch kaum erreichte 
Heftigkeit angenommen. die alte Fehde hat ſich 
zu einem Kampf zwiſchen den Vertretern der 
Ordnung und des Geſetzes und deren Gegnern 
erweitert, ja, er droht, und das iſt das Erftaun- 
liche an der Sache, zu einer Handhabe des Par- 
ticularismus, zu einem Zwieſpalt zwiſchen dem 
Norden und dem Süden zu führen. 


Dem Kampf um den Stierkampf an ſich könnte 
dieſe Bedeutung einer Haupt- und Staatsaction 
ſchwerlich zugeſprochen werden. Es hat ſogar 
einen komiſchen Beigeſchmack, wenn man die Ver- 
bote der Stierkämpfe und die Ausführung dieſer 
Verbote des Näheren betrachtet. Die Ankündigung 
des „Schauſpiels“ erfolgt natürlich ſchon Wochen 
vorher durch Anſchläge, ſowie durch die Zeitungen; 
es gehört völlige Blindheit dazu, dies nicht ge- 
wahr zu werden. Endlich, nach Wochen, dringt 
die Kunde auch zu dem ſonſt allwiſſenden Prä- 
fecten. Und wieder einige Zeit vergeht, bis 
dieſer dem Unterpräfecten den Auftrag, das 
blutige Schauſpiel zu verhindern, übermittelt hat. 
Und wenn dieſes beendet iſt, aber nicht früher, 
erſcheint die hohe Polizeigewalt, um das Schau- 
ſpiel, dem natürlich der Unterpräfect, wenn nicht 
der Präfect ſelbſt, mit Wonne beigewohnt hat, 
zu — verbieten. 

Nach dieſer Methode geht es nun ſchon ſeit 


langen, langen Jahren. Die ſüdfranzöſiſchen Be- | 


hörden pfeifen auf die Erlafje der Regierung, 
denn fie denken, der Himmel iſt hoch und der 
Zar ift weit. Wenn man nun fetzt die Parijer 
Zeitungen lieſt, möchte man allen Ernſtes glauben, 
es werde ſich nunmehr Alles, Alles wenden. 
Die franzöſiſche Regierung ſcheint entrüſtet zu 
ſein, und in allerkürzeſter Friſt wird ein radicales 
Verbot allen und jeglichen Wiederholungen des 
blutigen Schauſpiels ein unwiderrufliches und 
ſeliges Ende machen. „Wer's glaubt, zahlt einen 
Thaler.“ Eine kurze Reminiscenz an all' die 


wunderungswürdiger Conſequenz ergangen find, 
laſſen auf die Wirkſamkeit des geplanten Neu- 
verbotes nur einen ſehr peſſimiſtiſchen Schluß zu. 


Der Kampf gegen den Stierkampf begann zur 
ſelben Zeit, als in Frankreich das Streben nach der 
Centraliſation ſeinen Anfang nahm, als es galt, 
für den Norden und Süden gleiche Geſetze und 
— ein ſchwer Ding — gleiche Sitten zu ſchaffen. 
Letzteren ſtand vor allem entgegen die Unſitte des 
Stierkampfes, und ſeit einem Vierteljahrtauſend 
hat man ſie in Frankreich ohne Erfolg zu befehden 
geſucht. Im Jahre 1634 erließ Ludwig XIII., 1665 
Ludwig XIV. ein diesbezügliches Verbot. 1700 
bedrohte Papſt Pius V. die Stierkämpfer und ſelbſt 
die Zuſchauer mit dem Bann, ohne einen Erfolg zu 
erzielen. 1757 erließ der Pariſer Staatsrath ein 
feierliches Berbot. Und 1796, zur Zeit der 
Guillotine, erklärte die ſonſt gar nicht empfindſame 
„Verwaltung des Garddepardements“ in einem 
Erlaß die Stierkämpfe als ein jedes „empfind- 
ſamen“ Bürgers unwürdiges Vergnügen, und 
befahl den Gendarmen, die zum Kampf be- 
ſtimmten Thiere einfach zu erſchießen. Im Jahre 
1855, bis zu welcher Zeit der von der Kaiſerin 
Eugenie protegirte Sport einigermaßen blühte, 
5. NE EIN UNEHZHTNN man. 


Das Irrlicht von Wildenfels. 


Originalroman aus unſeren Tagen von G. v. Brühl. 
14) [Nachdruck verboten.) 

„Was wird denn geſprochen, Andreas?“ fragte 
der Staatsanwalt. 

„Erſtens, daß der alte Baron dem Ingenieur 
Fürftenberg die Erfindung damals abgelauſcht, 
alſo geſtohlen habe — aber ich will nichts gejagt 
haben, denn ich kann nichts verbürgen, ich melde 
dem Herrn Staatsanwalt nur, was die Leute 
ſagen. Nun hole ſich der todte Fürftenberg einen 
nach dem andern aus dem Schloſſe. Na, das iſt 
ja Unſinn. Andere erzählen, in dem grünen 
Zimmer ſei an der einen Wand ein ſchwebender 
Engel angebracht, das ſei ein Todesengel, der 
bringe Jedem, der in dem Zimmer einſchlafe, den 
Tod.“ 

„Die Rerzte haben ja aber wohl feſtgeſtellt, daß 
ein Schlaganfall die Todesurſache ſei“, antwortete 
Ewers, „jo ſteht wenigſtens in dem mir zu- 
gegangenen Bericht.“ > 

„Na ja, es wird auch ſchon fo fein, aber 
machen Sie doch einmal etwas gegen den Volks- 
glauben, Herr Staatsanwalt! Und jehr ſeltſam 
iſt es ja doch auch, daß da gerade im grünen 
Zimmer ein zweiter ſolcher Fall eintritt. Da muß 
man doch ſagen, daß das nicht ein Zufall ſein 
kann. Ein Geheimniß muß da ſchon noch 
dahinterſtechen, mögen der Herr Staatsanwalt 
mir nun glauben oder nicht. Und alles 
Geheimnißvolle hat doch für die Leute immer ſo 
einen beſonderen Reiz. Seit Tagen wird in der 
ganzen Gegend hier von nichts weiter geſprochen 
als von dem alten Schloſſe und dem Engel.“ 

„Das iſt ganz natürlich, denn die Vorgänge, 
welche noch nicht aufgeklärt find, haben ja etwas 
Räthjelhaftes an ſich,“ geſtand Ewers mit ernſter 
Miene, „die Tapete kann nicht mehr in Frage 
kommen wie damals, es muß da alſo noch etwas 
anderes vorliegen. Was? Es wird die Aufgabe 
der Unter ſuchung ſein, das feſtzuſtellen, denn den 


zahlloſen Derbote, die ſeit einem Bierteljahr- | 
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erwirkte ein proteſtantiſcher Pfarrer aus dem 
ſoeben anläßlich der Stierkämpfe vielgenannten 
Banonne ein „abſolutes Berbot” dieſer Metzeleien. 
Dieſem Berbote folgten — charakteriſtiſch genug 
— jo ziemlich Jahr um Jahr neue Verbote, die 
gleiche Erfolge hatten. Unter der Republik traten 
die Gtierkämpfe immer kühner an die Deffent- 
lichkeit, ſeit 1884 wagten ſich die Matadores 
bereits nach dem Herzen Frankreichs; und zu 
Ehren der Weltausſtellung von 1889 producirten 
ſich die Stierkämpfer in Paris auf drei Arenen. 
Daß unterdeß dieſer Sport im Süden gedieh, 
wuchs und blühte, bedarf kaum der Verſicherung. 

Nach dem Preßfeldzug, den die Pariſer Blätter 
jetzt veranſtalten, will man dieſer rohen und ent- 
ſittlichenden Thierquälerei jetzt wiederum den Krieg 
erklären. Im Süden ſcheint man in der That 
zu befürchten, daß die Centralregierung Ernſt 
machen will, denn die dortigen Blätter führen 
bereits eine Sprache, als ob ſich der Süden vom 
Norden sans fagon trennen wolle. Thatſächlich 
iſt der Particularismus des Südens, der ſeine 
eigene Sprache (der ſüdfranzöſiſche Dialekt erſcheint 
dem nordfranzöſiſchen gegenüber faſt als eigene 
Sprache), ſeine eigenen Sitten und Gebräuche hat, 
nicht zu unterſchätzen. Aber am Ende wird doch 
nichts jo heiß gegeſſen als es gekocht iſt, und das 
Ende des Jahrhunderts wird vorausſichtlich den 
Süden Frankreichs von dem Norden ebenſo 
wenig getrennt finden als — die Stierkämpfe im 
Süden aufgehört haben. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 10. September. 

Stöckers Blamage. Das Organ Stöchkers, 
das „Volk“, ſucht den Brief Stöckers, den 
der ſocialdemokratiſche „Vorwärs“ veröffentlicht 
hat, ſo unverfänglich als möglich darzuſtellen. Er 
ſagt, zu derſelben Zeit, in welcher der Brief ge- 
ſchrieben worden ſei, ſei daſſelbe Thema in der 
Stöcker'ſchen „evangeliſchen Kirchenzeitung“ ganz 
ausführlich behandelt worden. Wenn ein con- 
ſervativer und königstreuer Mann erkannt habe, 
daß die Politik, für die der König erwärmt 
werden ſoll, dem Lande Schaden bringt, ſo müſſe 
er dieſe Anſicht bekennen, ſo mächtig auch ſein 
Gegner ſein möge, der ihm gegenüberſteht. Wer 
die 2 von der längſt barikerotien, aber 

mer enden ! ; 


ellpolitik 


von Arbeitern ſtamme, 
die mit der Einſtampfung der Papiere beauftragt 
worden waren. Die Mittheilung rühre aus Biele- 
feld von einer Perſönlichkeit her, die dort ſelbſt 
Briefe, die 2 Jahre alt waren, geleſen habe. 

Fürſt Bismarck läßt übrigens jetzt ſelbſt zu 
dem Stöcker'ſchem Briefe Erklärungen abgeben. 
Ein Telegramm meldet darüber Folgendes: 


Berlin, 10. Septbr. (Telegramm.) Die „Hamb. 
Nachr.“, das Organ des Zürſten Bismarck, be- 
merken zu dem vom „Vorwärts“ veröffentlichten 
Brief Stöckers: Jürſt Bismarck habe dem Prinzen 
Wilhelm damals anläßlich der Walderjee-Ber- 
ſammlungen abgerathen, ſich auf Beziehungen zu 
irgend einer Partei einzulaſſen; daher rühre auch 
die Jeindſchaft gegen den Fürſten her, die aus 
dem Briefe Stöckers ſpreche. Unter Kaiſer Friedrich 
habe ein Kronrath ſtattgefunden, in dem die fo- 
fortige Beſeitigung Stöckers gefordert worden 
ſei. Auf den Rath Bismarcks habe jedoch der 
Kaiſer beſchloſſen, Stöcker die Wahl zu ſtellen, 
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daß der Brief Stöckers 


Gerüchten muß durch eine vollſtändige Aufklärung 
der Boden entzogen werden.“ 

„Na ja, darum iſt es gut, daß der Herr Staats- 
anwalt kommen und die Unterſuchung vornehmen“, 
antwortete Andreas, während nach einiger Zeit 
die großen Oefen und rauchenden Eſſen, die 
Fabrikgebäude und Arbeiterwohnungen vor ſeinen 
Blicken aufftiegen, „mein Gott, wenn man das 
Alles da ſo vor ſich ſieht, dieſe großen Anlagen 
und Arbeitercolonien, dieſe gewaltigen Werke, 
und wenn man dann bedenkt, welches Unglück 
da in dem Hauſe des Beſitzers um ſich gegriffen 
hat, Herr Staatsanwalt, dann kommt man un- 
willkürlich auf den Gedantzen, daß hier ſo etwas 
wie eine Dergeltung waltet, und daß früher doch 
wohl etwas geſchehen ſein muß, was ſich nun an 
der ganzen Familie rächt.“ 

Ewers Blicke hingen an den gewaltigen 
Schöpfungen des verſtorbenen König Döring, an 
denen der Wagen nun vorüberrollte. das 
donnernde Getöſe der Eiſenhammer, das Kechzen 
der Maſchinen, die mit Rauch gekrönten himmel- 
hohen Eſſen, die Arbeitercolonien, die weithin 
ſich erſtrechenden Schöpfungen, das alles machte 
einen großartigen Eindruck und verrieth, daß 
die Beſitzer dieſer Rieſenanlagen unermeßlich 
reich ſein mußten. 


Und nun drängte ſich in dieſe Gedanken des 
Staatsanwaltes das grüne Zimmer! 


Das ſcharfe Auge dieſes erfahrenen Juriften 
hatte ſogleich herauserkannt, u jo etwas = 
der Schwerpunkt der ganzen Erreigniſſe, wenigſtens 
das eigentlich Geheimnißvolle an denſelben, hier 
in dieſem Raume des alten Schloſſes zu ſuchen fel. 

Das grüne Zimmer! Der Geheime Commerzien- 
rath war in wenigen Stunden in demſelben vom 
Tode ereilt worden — jetzt hatte ſein Sohn eine 
Nacht in demſelben zugebracht — und das Volk 
hatte bereits dem in dem Zimmer ſchwebenden 
Engel von Stein oder Gips die Bezeichnung 
Todesengel beigelegt. Ja, die geſchäftige Fama 
ſchien ſchon einen ganzen Sagenkreis um die 


des Bundes der Land 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


ob er ſein Amt als Hofprediger beibehalten, oder 
die öffentliche Agitation fortſetzen wolle. Die 
Angabe des Stöcker'ſchen „Volk“, Bismarck habe 
den Antrag auf Ausweiſung Stöckers auf Grund 
des Socialiſtengeſetzes geſtellt, beruhe auf Er- 
findung, wenn auch die Erledigung dieſer Frage 


damals nahe gelegen habe. 
* > 


** 

Stöcker und Hammerſtein. Die Veröffent- 
lichung des Stöcker-Briefes giebt der „Köln. Ztg.“ 
Deranlaſſung zu nachſtehenden Mittheilungen über 
die Beziehungen zwiſchen Stöcker und v. Hammer- 
ſtein. Stöcker und Hammerſtein waren nicht nur 
früher die vertrauteſten Freunde, ſondern noch 
bis zuletzt hat Stöcker feinem Freunde Kammer- 
ſtein ebenſo feſt zur Seite geſtanden wie damals, 
als er ſich mit ihm zuſammen in einer Stellung 
photographiren ließ, in der fie Hand in Hand ihr 
Jahrhundert in die Schranken zu fordern ſchienen. 
Als die bekannten Vorgänge mit dem Penfions- 
fonds der „Kreuzzeitung“ das Comité des Blattes 
veranlaßten, die Buchführung der „Kreuzzeitung“ 
genauer zu prüfen, hatte ſich herausgeſtellt, daß 
ein Betrag von 13000 Mk. — der durch Samm- 
lungen aufgebrachte Stöckerfonds vom Jahre 1887 — 
nicht buchmäßig belegt war. Als Kerr von 
Kammerſtein um Aufklärung gebeten wurde, 
machte er die überraſchende Mittheilung, dieſer 
Fonds ſei von einem alten verdienten, inzwiſchen 
verſtorbenen Beamten der „Kreuzztg.“ unter- 
ſchlagen worden, er habe aber mit Rückſicht auf 
dieſen Mann dem Comité von dem Geſchehenen 
keine Mittheilung gemacht. Im weiteren Verlauf 
der Angelegenheit brachte dann Herr v. Hammer- 
ſtein eine ſchriftliche Erklärung Stöckers bei, in 
der ſich dieſer abgefunden erklärte. Auf per- 
ſönliches Befragen weigerte er ſich, nähere Mit- 
theilungen zu machen, da er durch ſein Ehren- 
wort gebunden ſei. Somit wurde Herr von 
Kammerſtein aus der peinlichen Lage, in der er 
durch das Verſchweigen der Unterſchlagung dem 
Comité gegenüber gekommen war, durch das 
Eingreifen des Ferrn Stöcker gerettet. 

* * 


* 
Wie man für den Bund der Landwirthe 
agitirt. Aus Pommern ſchreibt man dem Organ 
irthe: i 


83 


gegeb 


4 Jede 
wird mit 18 Mark bezahlt — ein ſehr hoher 
Preis. Der Preis gilt jedoch nur bei freiwilliger 
Stellung der Geſpanne, ſonſt giebt's nur 10 Mark, 
und die Geſpanne werden einfach requirirt. Nach 
meiner Meinung, die von allen getheilt wird, 
haben die Bauern es dem Bunde der Landwirthe 
zu verdanken (1), daß fie ein jo ſchönes Stück 
Geld verdienen durch die Fuhren. Es herrſcht 
hier allgemeine Befriedigung darüber. Auch die 
Bivouakbedürfniſſe werden gut bezahlt. Ich liefere 
ca. 1000 Centner Stroh für 1,75 Mk. pro 
Centner. Im großen und ganzen werden manche 
nicht nur keinen Schaden durch das Manöver 
erleiden, ſondern noch einen kleinen Ueberſchuß 
haben.“ 

Ueber dieſe Art von Agitation für den Bund 
braucht man wohl kein Wort weiter zu verlieren. 


* * 


* 
Antiſemitiſche Vaterlandsliebe. In einem 
deutſchen () Blatte lefen wir Folgendes: 
Frankreich. Der General Munier hatte im 
Pariſer „Figaro“ die himmelſchreiende Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt, daß im Kriege von 1870 
deutſche Offiziere manches mitgehen hießen, 


Ereigniſſe geflochten und den Aberglauben mit 
hineingewunden zu haben. 

Ewers war in Zolge deſſen von großer Er- 
wartung erfüllt. Er, der ſonſt nicht mehr ſo leicht 
durch etwas Beſonders angeregt oder aus ſeiner 
Ruhe gebracht werden konnte, er war für den 
hier vorliegenden Fall wie noch nie von jo leb- 
haftem Intereſſe, ja von Neugier heimgeſucht, daß 
er dem Augenblick der Ankunft mit Ungeduld 
entgegenſah. 

Und nun näherte der Wagen ſich endlich dem 
Palais. 

Andreas hielt die Pferde an, als er auf die 
Rampe gefahren war. 

Ein Diener kam aus dem Palais und öffnete 
den Wagenſchlag. 

Ewers ſtieg aus, von ſeinem Schreiber gefolgt 
und ſagte dem alten Poſthalter, daß er nicht wiſſen 
könne, wann er mit ſeiner Unterſuchung fertig 
ſein werde, daß Andreas alſo nach Wildenfels 
zurückkehren möge, dann wandte er ſich zu dem 
Diener hin, und während er mit demſelben und 
ſeinem Schreiber ins Palais ſich begab, ſagte er: 

„Staatsanwalt Ewers. Melden Sie mich der 
Frau Baronin.“ 

Der Diener machte eine Verbeugung und führte 
den Staatsanwait und den Schreiber deſſelben 
die breite, mit Teppichen belegte Treppe hinauf 
und oben in ein elegantes Zimmer, dann entfernte 
er ſich, um den Auftrag des Staatsanwalts aus- 
zuführen. Nach kurzer Zeit ſchon kehrte er zu- 
rück und lud Ewers in den Empfangsjalon, in 
welchem die Baronin und Franz ſtanden und ihn 
erwarteten. Beide trugen ſchwarze Trauerkleider; 
man konnte ihnen den Schmerz von den bleichen 
Zügen ableſen. 

Ewers trat ein und verneigte ſich vor Frau von 
Döring und ihrem Sohne, indeß der Diener, 
draußen bleibend, die hohe Zlügelthür zumachte. 

„Es iſt eine ernſte und traurige Veranlaſſung, 
welche mich herführt, Frau Baronin“, ſagte Ewers, 
der ſonſt ſehr wortkarg war, der aber mit der 
Baronin wiederholt in der Stadt in Geſellſchaften 


zweiſpännige Fuhre 


1895 


1 
‚geiexaten „Annahme Ben 
ſtädtiſcher Graben 60 
und Retter hagerg aſſe Nr. & 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Bor» 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner 
8. 8. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltigs 
Zeile 20 Pig. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


was ihnen nicht gehörte. Darüber ungeheure 
Entrüſtung in der deutſchen Preſſe. Zu einigem 
Troſte erzählen ſie ſich nun, daß der General 
vor ein paar Jahren wegen Verleumdung zu 
1000 Srcs. Strafe verurtheilt worden, weshalb 
jedes Wort über dieſen Herrn überflüſſig ſei. 
— Abgeſehen davon, daß der General nicht 
wegen Verleumdung, ſondern nur wegen „ver- 
leumderiſcher Beleidigung“ verurtheilt worden 
iſt, was jedem paſſiren kann, der gegebenen 
Falls, und wenn er hundertmal Recht hat, 
nicht den vollen Beweis gegenüber einem Kläger 
führen kann und wenn dieſer hundertfach ein 
Lump iſt, genügt das keineswegs, um jedes 
Wort überflüſſig zu machen. Daß man ſich jetzt 
über den General Munier jo echauffirt, be- 
greifen wir nicht, nachdem man ſ. 3. die Pen- 
dulen von den Franzoſen ruhig eingeſteckt hat. 
Dieſer Infamie hat ſich nicht etwa ein ſocial- 
demohratiſches oder anarchiſtiſches Organ ſchuldig 
gemacht, ſondern der in Fürth- Nürnberg er- 
ſcheinende „Freie Beobachter“, Organ der 
baieriſchen Antifemiten und des Mittelftandes, 
in ſeiner Nummer vom 6. September. 


* 

Die Spannung zwiſchen England und der 
Türkei dauert noch immer fort. Die neueſten 3u« 
geſtändniſſe der Pforte in der armeniſchen Frage 
werden von der englıfhen Preſſe als vollſtändig 
unzulänglich bezeichnet. Wenn dies — ſo ſchreibt 
die „Dailn Chronicle“ — das letzte Wort des 
Sultans und der Pforte ſei, dann bleibe nichts 
anderes übrig, als die Durchfahrt durch die 
Dardanellen zu erzwingen. England liege eine 
Pflicht ob, vor deren Erfüllung es nicht zurück- 
ſchrecken dürfe. Es ſei zu lange geduldig, viel- 
leicht gelähmt geweſen. Wenn der Sultan nicht 
auf die Stimme der Vernunft hören wolle, werde 
er der Anwendung der Gewalt weichen müſſen. 
Die Würfel ſeien gefallen; es verlaute, das 
britiſche Geſchwader habe Befehl erhalten, in 
die Beſikabai einzulaufen. 

So weit iſt man freilich noch nicht und das 
Gerücht, die Flotte ſtehe im Begriffe, die Darda- 
nellen zu forciren, hat noch keinerlei Beſtätigung 
gefunden. Indeſſen, auch in Rußland beginnt 
man mit der Möglichkeit einer Flottendemon- 
ſtration vor Aonjtantinopel zu rechnen. 


* 


* 
* 

Militär und Civil in Oſtafrika. Kaum iſt 
der neue Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika, 
Major v. Wißmann, auf feinem Poſten ange- 
langt, ſo beginnt bereits der alte Tanz zwiſchen 
Militär- und Civilverwaltung von neuem. Die 
„K. 3.“ meldet gewiſſe Vorgänge, welche ſich 
bereits bei der Ankunft Wißmanns in Oſtafrika 
abgeſpielt haben. Major v Wißmann ſei in 
Tanga ohne Sang und Klang an's Land geſtiegen, 
kein Kriegsſchiff war erſchienen, keine Truppe 
erwies dem früheren ſiegreichen Zührer die 
militäriſchen Ehren, wie ſie bei der Ankunft der 
Herren v. Soden und Schele, der Vorgänger 
Wißmanns, in ausgi bigſtem Maße ftattfanden 
Nur die Eingeborenen hatten ihre Hütten ge⸗ 
ſchmückt. Daſſelbe Schauſpiel hat ſich darauf in 
Dar-es-Salaam wiederholt. Die „K. 3.“ bemerkt 
dazu, es ſcheine gefliſſentlich hervorgehoben wer- 
den zu ſollen, daß Wißmann nur als Givil- 
gouverneur ſein Amt antrete. Solle aber neben 
Wißmann noch eine von ihm unabhängige mili- 
tärifhe Commandobehörde beſtehen, jo würden 
ſelbſt die deutſchen Colonialfreunde ſich beſinnen, 
..... dd TEE ERTL 


zuſammengetroffen war und fie daher längſt kannte 
und ſchätzte, „ich bedaure den harten Schlag auf- 
richtig, welcher Sie getroffen. Er iſt um ſo härter, 
da er der Aufklärung bedarf und da nun in Folge 
deſſen die Unannehmlichkeit an Sie herantritt, in 
Ihrem Schmerze ſich noch mit bangen Fragen zu 
beſchäftigen. Geſtatten Sie mir, Ihnen nun bei 
dem Bemühen beizuſtehen, das Dunkel zu lüften, 
welches auf dem Geſchehenen ruht.“ 

„Sie haben recht, Herr Staatsanwalt, ein 
ſchwerer Schlag“, antwortete Frau von Döring 
mit halblauter Stimme, „doppelt ſchwer, weil er 
mein Herzblut koſtet! Doch Sie finden mich ge- 
faßt. Ich lege Alles in Ihre Hände und habe 
nur die eine Bitte auszuſprechen, jedes Aufſehen 
möglichſt zu vermeiden, um die Wunden nicht 
noch weiter aufzureißen, welche mir geſchlagen 
worden ſind. Erſparen Sie mir die ſchwere 
Pflicht, Sie von dem Geſchehenen zu unterrichten 
und Ihre Fragen zu beantworten; mein Sohn 
wird mich vertreten, mein Sohn Franz, welcher 
5 ebenſo gut wie ich, ja, noch beſſer als ich 
weiß.“ 

„Sie werden verſtehen, Herr Staatsanwalt, 
daß meine ſchwer geprüfte Mutter der größten 
Schonung bedarf“, ſetzte Franz hinzu, während 
er ſich Ewers näherte, „ich fürchte für ihre Gefund- 
heit. Wohl hat meine arme Mutter mit be- 
wunderungswürdiger Energie ſich bis jetzt auf⸗ 
recht erhalten, doch dieFolgen dürften nachkommen, 
und die ſchmerzlichen Aufregungen haben noch 
kein Ende. Ich ſtelle mich Ihnen vollſtändig zur 
Berfügung, um meine Mutter zu entlaſten und 
ihr die Aufzählung der erſchütternden Ereigniſſe 
zu erſparen.“ 

„Ich hoffe, Sie an der Tafel wiederzuſehen, 
Herr Staatsanwalt, da ich Sie einlade, unſer 
Gaſt zu ſein“, ſagte die Baronin. 

„Erlauben Sie mir, mich den Bitten des Herrn 
Barons, ſich zu ſchonen, anſchließen zu dürfen“. 
entgegnete Ewers und erwiderte dann die ſtumme 
Derbeugung der Baronin, welche den Salon ver. 
ließ Gortſetzung folgt.) 


N 


Die 
ruſſiſche Preſſe verlangt nur, die Demonſtration 


ſie müſſe eine internationale ſein. 


1 


ob fie derartige Derhältniffe unterſtützen könnten. 
Die „K. 3.“ ſchließt ihre Betrachtungen: 

Sollte Major v. Wißmann durch kleinliche 
Ränke veranlaßt werden, in gerechtem Unwillen 
ſeinen Poſten wieder aufzugeben, ſo werde die 

von gewiſſer Seite allerdings erſtrebte militäri- 
ſche Organiſation Oftafrikas nothwendig. Wie 
hierzu fi aber das deutſche Volk und der 

Reichstag verhalten würde, bedürfe keiner Er- 

klärung. 

Es wäre in der That im Intereſſe einer ge- 
ſunden Entwickelung jener Colonie, in der ja noch 
ſoviel zu thun übrig bleibt, ſehr bedauerlich, 
wenn durch kleinliche Competenz- und Rang- 

„ ftreitigkeiten dem Major v. Wißmann ſeine ohnehin 
ſchwere Aufgabe noch mehr erſchwert oder gar 
unmöglich gemacht würde. 


Nachrichten aus Oſtaſien entnimmt die 
„Köln. 31g.“ einem Privatbriefe vom 31. Juli 
wie folgt: * 

Die Hitze iſt gegenwärtig hier (an der Küſte von 
Japan) kaum zu ertragen; in den Kammern unſerer 
Kriegsſchiffe herrſcht meiſt eine Temperatur bis zu 
40 Gr. C., fo daß ein dauernder Aufenthalt zur Un- 
möglichkeit wird. Mit der übergroßen Hitze (und 
wohl auch mit dem Genuſſe unreifer Früchte) hängt 
die Erkrankung zahlreicher Mannſchaften auf den 
deutſchen Arieosichiffen zuſammen. Morgen ſollen vom 
Panzerſchiff „Kaiſer“ 20 Kranke in Yokohama an's 
Land geſetzt werden, ebenſo eine Anzahl von der 
„Irene“, „Arkona““ und „Prinzeß Wilhelm“. In 
Shanghai ertrank uns wieder ein Mann, und zwar 
durch bloßen Leichtſinn. Es war ein Zeldwebel von 
der „Prinzeß Wilhelm“, welcher Kameraden auf der 
„Irene“ einen Beſuch abgeſtattet hatte. Bei dieſer 
Gelegenheit war wohl etwas ſtark gezecht worden, 
und ſchließlich wurde das Wage ſtück von ihm unter. 
nommen, nach der einige Kundert Meter entfernt 
liegenden „Prinzeß Wilhelm“ zurückzuſchwimmen. Auf 
halbem Wege verließen ihn plötzlich die Kräfte und er 
ſank lautlos in die Tiefe. Alles Suchen mit den 
Booten unter Mithilfe des elektriſchen Scheinwerſers 
war vergebens; erſt nach drei Tagen wurde die Leiche 
von einem franzöſiſchen Kriegsſchiffe gefunden und an 
Bord gebracht. 


Deutſche⸗ Reim. 
Berlin, 10. September. 

Vereinsgeſetz. Wie der „Hamburger Corre- 
ſpondent“ meldet, wird keine Reviſion des 
Vereinsgeſetzes geplant; die Regierung be- 
abſichtige keine geſetzliche Maßregel gegen die 
Socialdemokraten. Auch betonen die hiefigen 
Blätter, daß in dem Dankerlaß des Kaiſers 
von einer geſeßgeberiſchen Action gegen 
die Socialdemokratie keine Rede ſei. Die 
„Germania“ freut es, daß der Kaiſer zum 
Kampf gegen die Gegner der göttlichen Welt- 
ordnung auffordere. die göttliche Weltordnung 
ſei die chriſtliche Weltanſchauung. Die Gegner 
derſelben ſeien aber nicht bloß die Socialdemo- 
kraten, ſondern auch die moderne liberale Weit- 
anſchauung. (Natürlich!) 

Im Mauſoleum Kaiſer Friedrichs III. 
in der Friedenskirche in Potsdam iſt am 2. d. M. 
eine größere Anzahl Kränze niedergelegt worden. 
Ein Kranz mit Palmen, gelben Roſen und 
ſchwarzer und weißer Schleife rührt von 
„patriotiſch geſinnten Männern aus Kirſchberg 
in Schleſien“ her; ein anderer, mit weißer 
Schleiſe, vom Verein ehemaliger Königsgrena- 
diere in Berlin „Ihrem glorreichen Heerführer 


gaiſer Zriedrich IL, in danabarer Erinnerung. 


1870/1895.“ — Die Bereinigung zur Schmückung 
und Erhaltung der Kriegergräber bei Metz hatie 
einen Eichenlaubkranz niedergelegt, auf deſſen 
ſchwarzer Schleife „Ihrem in Gott ruhenden 
Kaiſer Friedrich III. gewidmet“ zu leſen iſt und 
auf der weißen Schleife „Dom Schlachtfelde bei 
Gravelotte zum 25jährigen Gedächtniß. 1870/1895.“ 
— Ein Kranz iſt vom Grenadier-Regiment König 
Friedrich III. (1. oſtpreußiſches) Nr. 1 gewidmet, 
ein anderer vom Verbande der Kriegervereine 
Berlins und Umgegend. Der deutſch-amerikaniſche 
Kriegerverein in Chicago hat einen Eichenlaub- 
kranz niedergelegt. 


In der Frage der Behandlung der Gocial- 
demokraten laufen am Hofe zwei Strömungen 
neben einander her: Die eine wird repräſentirt 
durch den Namen Hohenlohe, die andere durch 
den Namen Eulenburg. Man iſt in politiſchen 
Kreiſen geſpannt, welcher es gelingen werde, 
Oberwaſſer zu gewinnen und zu behaupten. 


Nadfahrer für den Meldedienſt. Bei den 
Kaiſermanövern bei Stettin werden beſonders 
auch den Radfahrern für den Meldedienſt große 
und ſchwere Aufgaben zufallen. Die Zahl der er- 
forderlichen Ordonnanzfahrer iſt daher eine außer- 
ordentlich große, und es iſt deshalb ſogar auch 
von denjenigen Truppentheilen, welche zu den 
Manövern gar nicht mit herangezogen worden 
find, wie namentlich von der Eiſenbahntruppe, 
eine Anzahl Radfahrer für die Manöver ab- 
commandirt worden. 


Der Prozeß des früheren Chefredacteurs 
der „Kreuzztg.“ FIrhrn. v. Hammerſtein gegen 
die Frankfurter „Kleine Preſſe“ verſchleppt 
ſich der „Doſſ. 3tg.” zufolge deshalb fo, weil 

gewiſſe Perſonen bemüht find, ihn zu verſchleppen. 
Die „Kleine Preſſe“ iſt jeden Augenblick bereit, in 
die Verhandlung einzutreten. Irhrn. v. Hammer- 
ſteins Erſcheinen bei dem Prozeß wird nicht er- 
wartet. Wie die „Doſſ. Ztg.“ ſchreibt, hat er fi 
nach London gewandt, wenigſtens war er vor 
acht Tagen dort, möglicher Weiſe iſt er inzwiſchen 
weiter gereiſt. 


Der Redacteur des ſocialiſtiſchen Volks- 
blattes in Teltow Beeskow, Rautmann, iſt 
verhaftet worden wegen Abdruckes zweier 
Artikel aus dem „Dorwärts“. Die Beſchwerde 
des „Vorwärts“ gegen die Verhaftung feines Re- 
dacteurs Pfund hat keinen Erfolg gehabt, der 
Antrag, ihn gegen eine Caution auf freien Fuß 
zu ſtellen, iſt abgelehnt worden. Die Bejchlag- 
nahme der Nummer des „Vorwärts“ vom 
17. Auguſt iſt beſtätigt, dagegen die Beſchlag- 
nahme einer ſpäteren Nummer mit dem Artikel 
„Sedan und kein Ende“ aufgehoben worden. 


Sedan feiernde Socialdemokraten giebt 
es in Gachſen nicht wenige. In Plauen im Bogt- 
land hatte . B. das Derſammlungslokal der 
Socialiſten am Sedantage illuminirt und Concert 
veranſtaltet. 


Magdeburg, 9. Septor. Auch die Sonntags- 
nummer der ſocialdemotzratiſchen „Volksſtimme“ 
iſt polizeilich beſchlagnahmt worden. 


Schiffs-Nachrichten. 
Antwerpen, 10. September. Der norwegiſche 
Dampier Kenia”. von Bergen nach Antwerpen 


Arbeiter zu organiſiren 


wurden die Herren Sellin, 


unterwegs, ſtieß mit dem ſpaniſchen Dampfer 
„Manilla“, der ſich auf der Fahrt von Ant- 
werpen nach Santander befand, weſtlich von 
Dliſſingen zuſammen. die „Xenia“ wurde in 
zwei Theile zerſchnitten und ſank ſofort 
in die Tiefe. Ein belgiſcher Loolſe, zwei 
Kinder des Capitäns und ein Matroſe er- 
tranken. Die übrige Mannſchaft wurde von der 
Beſatzung der „Manilla“ gerettet und an's Land 
geſetzt. 


Untergang des „Lord Dowuſhire“. 

In Belfaft herrſcht große Beſorgniß über das 
Schickſal des Biermafters „Lord downſhire“, der 
vor vier Monaten von Iquique auslief und jeit- 
dem keine Nachricht gegeben hat. Jetzt iſt bekannt 
geworden, daß der dampfer „Prinz Oskar“ 
mitten im Ocean mit einem großen Segelſchiff 
zuſammengeſtoßen iſt, das nach der Beſchreibung 
der „Lord Domnfhire” ſein dürfte. Das Segel- 
ſchiff iſt innerhalb fünf Minuten in den Wellen 
verſchwunden. In Belfaſt fürchtet man, daß die 
Identität des gefunkenen Biermafters mit dem 
„Lord Domnihire” nicht mehr zu bezweifeln ſei. 
Das ſchöne Schiff hatte eine Beſatzung von 
32 Mann. j 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 10. September. 
Wetterausſichten für Mittwoch, 11. September, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, warm. Strichweiſe 
Gewitterregen. 


* 

* Gpangen an der Kriegsdenkmünze. Durch 
Cabinets-Ordre vom 2. September hat der Kaiſer 
im Derfolg der Ordre vom 18. Auguſt ausnahms- 
weiſe auch denjenigen Beſitzern der Kriegsdenk⸗ 
münze von 1870/71, welche an dem Treffen bei 
Weißenburg oder der Einſchließung von 
Metz Theil genommen haben, die Berechtigung 
verliehen, auf dem Bande dieſer Denkmünze eine 
Spange mit der entſprechenden Juſchrift zu tragen. 


* 

* Inſpicirung. Das im Hafen von Neufahr- 
waſſer liegende Kanonenboot „Natter“ wird am 
Donnerstag, den 12. d. Mis., und das Kanonen- 
boot „Mücke“ am Freitag inſpicirt werden. 


* Truppenrückkehr. Das 2, und 3. Bataillon 
des nach Pommern ausgerückten FZußartillerie- 
Regiments v. Hinderfin (pomm.) Nr. 2 traf geſtern 
Abend mittels Sonderzuges in Dirſchau ein. Bon 
dort wurde das 3. Bataillon nach Pillau und das 
2. Bataillon nach Neufahrwaſſer weiter befördert. 


* Freiwillige Krankenpflege. Am Donners- 
tag, den 19. d. Mits., Abends 8 Uhr, findet im 
Saale des Bildungs-Vereinshauſes in der Hinter- 
gaſſe eine öffentliche Berſammlung der Genoſſen- 
ſchaft freiwilliger Krankenpfleger im Kriege 
(Kreisverband für die Provinz Weſtpreußen) ſtatt. 


* 

* Socialdemohkratiſches Agitations⸗Comitẽ 
für Weſtpreußen. In einer geſtern Abend ab- 
gehaltenen ſocialdemokratiſchen Gewerkſchafts⸗ 
verſammlung wurde das hier am Ort beſtehende 
ſocialdemokratiſche Agitationscomite, deſſen Zweck 
es iſt, in Weſtpreußen di ſchaftlichen 


Comité waren in ei 


erhebliche Vorwürfe gemacht worden. Nach 


perſönlich werdender Discuſſion 
Nordt, Müller, 
Orlowski, Jarkowski, Buchholz, Schmidke, 
Turne und Radtke gewählt. 


langer, oft 


* Verſammlungs-Kuflöſung. Am 11. d. M. 
fand in dem Lokale Breitgaſſe 42 eine jocial- 
demokratiſche Verſammlung ſtatt, welche von dem 
überwachenden Herrn Polizei-Commiſſarius auf- 
gelöſt wurde, da eine das Lokal in der Mitte 
durchziehende Tapetenwand nicht entfernt wurde. 
Die deshalb von dem Einberufer der Berjamm- 
lung bei dem Herrn Regierungs-Präſidenten ein- 
gelegte Beſchwerde iſt als grundlos verworfen 
worden, da die Anordnung des Beamten im 
Intereſſe der Ruhe und öffentlichen Ordnung be- 
rechtigt geweſen lei R 

* Zohannisfeft und Sedanfeier. In hieſigen 
Kreiſen iſt vieliah die Frage erörtert worden, 
ob das Johannisfeſt oder die diesjährige Gedan- 
feier in Jäſchkenthal ſtärker beſuchi worden ſei. 
Beide Zeſte fielen auf einen Sonntag, waren vom 
Wetter begünſtigt und überaus ſtark beſucht. 
Ziehen wir die Berkehrsftatiftik der königl. Eijen- 
bahnverwaltung zu Rathe, jo ergiebt ſich, daß 
beide Sonntage zu denen gehören, an welchen 
der ſtärkſte Derkehr im Sommer ſtattgefunden 
hat, am 23. Juni wurden 14 387, am 1. Sep- 
tember 13 923 Fahrkarten verausgabt. Ziehen 
wir aber den Verkehr von und nach Langfuhr 
in Vergleich, ſo erzielt ſich ein Uebergewicht am 
Gedantage, denn am Zohannisfeſt ſind in 
Danzig und Langfuhr 5049, am Tage der Gedan- 
feier 6848 Billets verkauft worden, fo daß auf 
letzteren Tag ein Mehr von 1797 Fahrkarten 
fällt. Da nun erfahrungsgemäß auch die anderen 
Derkehrsanftalten in demſelben Verhältniß wie 
die Eiſenbahn eine entſprechende Vermehrung 
ihres Verkehrs erfahren haben dürften, fo iſt ein 
bedeutend ſtärkerer Beſuch der Sedanfeier anzu- 
nehmen. 

* 8 * 

* Ehrenmitgliedſchaft. In einer zu geftern 
einberufenen außerordentlichen Generalverſamm- 
lung des Kaufmänniſchen Vereins von 1870 wurde 
einſtimmig beſchloſſen, Herrn Geh. Commerzien- 
rath Damme, ferner den zeitigen Vorſitzenden 
des Vereins Herrn Ed. Haak und Herrn Klex. 
3ende zu Ehrenmitgliedern des Vereins zu 
ernennen. 

* = * 

Sonntagsruhe. Ein von dem Herrn 
Miniſter des Innern ergangener Entwurf zu 
einem neuen Geſetz betreffend die Sonntagsruhe 
iſt ſowohl dem hieſigen Kaufmänniſchen Derein 
von 1870 als auch dem hiefigen Detailliften- 
Derein zur Begutachtung zugegangen. Beide 
Vereine hatten zu geſtern per Circular je eine 
außerordentliche Generalberſammlung anberaumt, 
um darüber zu befinden. Die Begutachtung beider 
Vereine ſoll ziemlich übereinftimmend ſein. 


* 

Stadttheater. Mit dem heutigen Tage 
haben die Proben zu den erſten Dorſtellungen 
der diesjährigen Theaterſaiſon begonnen. Das 
Perſonal des Schau- und Luſtſpiels hat ſich 
bereits vollzählig hier verjammelt, 


‚miigeih:ilten Bericht im 8 über die 


des deutſchen Reiches Muſterfamilie, 
nach der ſich am 2. Dezember d. 3. ca. 50 Millio- 
nen Deutſcher, mindeſtens aber deren Haus- 
haltungs-Borſtände bei Ausfällung der Volks- 
zählkarten A. und B. richten ſollen, hat diesmal 
das kaiſ. ſtatiſtiſche Amt in der Kreisſtadt Pyritz 
ermittelt. Dort wohnt in der Stettinerſtraße auf 
einem anſcheinend recht ausgedehnten Grundſtücks⸗ 
Complex, der die Hausnummern 62—68 enthält, 
die Familie Hanke. Friedrich Hanke iſt das 
Haupt derſelben. Wie alt er iſt und was er 
treibt, erfahren wir nicht. Daß er beſonders mit 
materiellen Glücksgütern geſegnet ſei, iſt nicht 
anzunehmen, da er für ſich und ſeine neun 
Haushaltungsgenoſſen nur eine Kofwohnung zur 
Verfügung hat. Zweifellos iſt Friedric, Hanke 
ein fleißiger Handwerksmann, der lüchtig zu⸗ 
greifen muß, denn nur ein Geſelle hilft ihm die 
Arbeitslaſt des Lebens bewältigen. Seine treue 
Gattin Emma hat für zwei Kinder, eine junge 
Maid Anna und einen Sohn Paul, der aber 
ſchon in die „Militärjahre“ hineingewachſen iſt, 
außerdem aber noch für einen ſich zwechlos 
bei der Familie auihaltenden Neffen, für einen 
Beſucher der Familie, für einen Koſtgänger, für 
den Geſellen und dazu noch für einen Mann Ein- 
quartierung zu ſorgen, und nur eine, jedenfalls 
ſehr tüchtige Magd (Bertha Wendland heißt das 
Prachtmädel) hilft ihr dabei. Wie ſie ſich zu 
der Einquartierung ſtellt, iſt leider Geheimniß des 
ſtatiſtiſchen Amtes geblieben, auch über ihr Alter 
verräth fie ſelbſtverſtändlich nichts; fromm iſt fie 
zweifellos, denn ſie bekennt ſich zu der Religions- 
gemeinſchaft der Baptiſten. Auch der einquartierte 
Krieger iſt ſehr verſchwiegen — nichts von 
ſeiner Heimath, ſeiner Charge verräth er, man 
weiß nur, daß er Sigismund Brunkow 
heißt und gleich der Familie des Quartiergebers 
ſich zum evangeliſchen Glauben bekennt. Ob er 
hoch zu Roß für's Vaterland ſtreitet, ob er zu 
Fuß marſchirt oder „Gezogene“ bedient, darüber 
verweigert er ſelbſt der Zählcommiſſion die Aus- 
kunft. Mittheilſamer iſt der bei Friedrich Hanke 
wohnende Neffe Otto Bethke. Er hat am 
15. Juli d. J. ſeinen 40. Geburtstag gefeiert, war 
auch ſchon ein ſorgſamer Gatte, aber ſeine 
Lebensgefährtin verließ ihn, um in's Jenfeits 
hinüber zu wandeln. Sein Gewerbe iſt Maurer 
und er hat es darin ſchon bis zum Polier ge- 


bracht, jetzt iſt er aber, obwohl weder 
arbeitsunfähig, noch, was man ſo nennt, 
„arbeitslos“; dennoch arbeitet er nicht, ſon⸗ 


dern genießt ſeit vierzehn Tagen ſeine trauernde 
Einſamkeit bei Onkel Hanke, wo es ihm 
anſcheinend recht gut gefällt, denn er 
iſt dort keineswegs „vorübergehend“, ſondern 
ebenſo ſeßhaft wie das junge Blut die Anna 
und Emil Borchardt, der ſich „in Wohnung und 
Koſt“ befindet, während Reinhold Gottſchalk ihm 
wohl bald das Feld räumen wird, da er ſich nur 
„auf Beſuch“ aufhält. Koffentlich verräth die 
demnächſtige Volkszählung nach 5 Jahren uns, 
was weiter aus dem ehrſamen Meiſter Friedrich 
Hanke und feiner zu des Reiches „Muſterfamilie“ 
erkorenen Kausſtandsgemeinſchaft geworden iſt. 
* * 


* Weichſelbereiſung durch den Waſſer⸗ 
Ausſchuß. Dem in unſerer Sonntag-Nummer 


gefahr ausgeſetzten Flußgebieten entnehmen wir 


noch folgende Mittheilungen: 

Nur an wenigen Stellen wurden Beſchwerden über 
Nachtheile, welche durch die Regulirungswerke der 
Strombauverwaltung entſtanden ſein ſollen, von den 
Stromanliegern erhoben. Es war dies der Fall bei 
Schilino, unweit der ruſſiſchen Grenze, wo die Ver- 
ſandung der Niederungswieſen dem angeblich durch 
gegenüberliegende Buhnenbauten in abbrüchigen Zuſtand 
gebrachten und nicht gedeckten, oberhalb befindlichen 
Hochufer zugeſchrieben wird. Es lehrte hier der Augen 


ſchein, daß die Verſandungen durch die großen Sandaaſſen 


verurſacht werden, welche die Weichſel aus dem völlig 
verwilderten ruſſiſchen Stromlauf mit ſich bringt; doch 
verhießen die Vertreter der Waſſerbau- und der land- 
wirthſchaftlichen Verwaltung, in Verhandlungen darüber 
einzutreten, ob eventuell unter Zuhilfenahme ſtaatlicher 
Mittel den bedrängten Anliegern in ähnlicher Weiſe 
geholfen werden könne, wie dies an anderen Stellen 
durch Bepflanzung der ſandführenden Kochwaſſerrinnen 
mit Erfolg geſchehen iſt. Ein zweiter Fall der Be- 
ſchwerde lag bei Weichſelhof vor, wo der Abbruch 
des linksſeitigen Ufers angeblich durch die gegenüber 
hergeſtellten Regulirungswerke verurſacht fein ſoll. Es 
konnte der Nachweis eines ſchädlichen Einfluſſes der 
Strombauten auf den Uferabbruch zwar nicht erbracht 
werden, indeſſen erbot ſich die Strombauverwaltung, 
durch Anlage eines auch für die Erhaltung des 
Stromſchlauchs nützlichen dechwerks dem Mifftande 
Einhalt zu thun. 

Jaſt alle an der Weichſel vorgetragenen Wünſche der 
Stromanliger bezogen ſich auf beſſeren Schutz der Vor- 
länder und kleineren uneingedeichten Niederungen gegen 
Einriſſe und Berjandungen, welche bei Hochwaſſer und 
Eisgang in höherem Maße als an irgend einem 
anderen Strome entſtehen. der Vergleich mit dem 
Zuſtande des Weichſelſtromes auf ruſſiſchem Gebiete, 
wo das übermäßig breite Bett durch viele Sandbänke 
und Inſeln in flache, ſtetig ihre Lage wechſelnde 
Arme geſpalten iſt, erbrachte den klarſten Beweis, 
wie ſegensreich die bisherigen — übrigens noch 
keineswegs abgeſchloſſenen — Strombauten bereits 
gewirkt haben. Schon jetzt iſt es gelungen, 
auf der preußiſchen Strecke ein einheitliches Strom- 
bett von mäßiger Breite und ausreichender Tiefe herzu- 


ſtellen, deſſen Cage durch die Regulirungswerke dauernd 


geſichert bleibt. Auch das verheerende Auftreten der 
in außerordentlicher Stärke von Rußland herab- 
kommenden Hochfluthen iſt durch die Schaffung einer 
einheitlichen Rinne bedeutend gemäßigt, und es iſt die 
Möglichkeit geſchaffen worden, mit den Eisbrech⸗ 
dampfern bis nach Thorn hin vorzudringen. Es find 
dadurch die Gefahren der Eisverſetzungen zwar nicht 
ganz beſeitigt, aber doch erheblich gemildert worden — 
wie denn auch die Abjperrung der Stremſpaltungen 
einen unmittelbaren Schutz gegen das Entſtehen von 
Eisverſetzungen gewährt. 

Die günſtigen Wirkungen der Maßnahmen, welche 
in allen dieſen Beziehungen von der Gtrombau- 
verwaltung getroffen worden ſind, wurden von den 
Bewohnern der Niederungen anerkannt. Die vorge- 
brachten Klagen und Münſche erſtreckten ſich daher faſt 
ausſchließlich auf die Zuſtände des Hochwaſſerbettes, 
das vielfa 

henlage beſitzt. Es treien in Folge deſſen Seiten- 
firömungen des Kochwaſſers auf, welche die fruchtbaren 
Borländer mit Sand überdecken oder das Eigenthum 
durch Einriſſe in den Ufern und den nicht 
genügend ſtarken Sommerdeichen bedrohen. Derartigen 
Mißſtänden iſt in der Oſſaniederung unterhalb 
Graudenz neuerdings durch Weidenbepflanzung der 
Einriſſe, in der Münſterwalder Niederung gegenüber 
Marienwerder durch Inangriffnahme eines nach unten 
offenen Deichs vorgebeugt worden. Die erzielten Er⸗ 
folge können vorbildlich wirken für die übrigen Stellen, 
wo ähnliche Mißſtände noch beſtehen. Ins beſondere 
erkannte der ber Ke an, daß eine Verbeſſerung der 
Eindeichung der Neſſauer Niederung gegenüber 
Thorn dringlich erforderlich ſei und unter Beihilfe aller 


noch übermäßige Breite und ungleiche 


en mit thunlichſter Beſchleunigung erfolgen 
müſſe. 


Den auf die Danziger Weichſel und die 
Nogat bezüglichen Theil des Berichts enthält 
der am Sonntag mitgetheilte Auszug bereits 
vollſtändig. 

* 
* 

* Nadfahrerſport. Zwei erfte und einen 
zweiten Preis, eine Banner-Erinnerungsſchleife 
und die Anerkennung und Prämiirung einer 
6ſtündigen gefahrenen Preistour, dieſe Gefammt- 
leiſtung hat der in letzter Zeit ſtark in ſportlicher 
Beziehung an die Spitze getretene hieſige Belociped- 
Club „Cito“ am letzten Sonntage fertig gebracht, 
indem ein Mitglied, Herr Georg Röhr, auf der 
Königsberger Rennbahn im Niederradfahren den 
erſten Preis erwarb und Herr Curt Selke in 
ſcharfer Concurrenz im Kunſtfahren auf dem 
Hochrade in Graudenz den erſten Preis errang. 
Bei dem bei Gelegenheit des Hauptgautages des 
Gaues 29 in Graudenz ſtattgefundenen Preis- 
corſo erhielt der Delociped -Club „Cito“ den 
zweiten Ehrenpreis, ſowie für ſein mitgeführtes 
Banner eine Erinnerungsſchleife an den erſten 
Preiscorſo; desgleichen wurde die in dieſem 
Jahre gefahrene 6ftündige Preistour eines 
„Cito“-Mitgliedes ſeitens des Hauptgautages an- 
erkannt und durch Diplom und Medaille prämtirt, 
Aus Anlaß dieſer ſchönen ſportlichen Erfolge 
findet in der nächſten Clubſitzung ein Siegesfeſt 
im Clublokal „Hohenzollern“ ſtatt. 


* 

Stickerei - Kusſtellung. die bekannte 
Nähmaſchinen-Fabrik-Firma Neidlinger, welche 
hierſelbſt Wollwebergaſſe Nr. 15 eine Filiale be- 
ſitzt, beabſichtigt in nächſter Zeit, ebenſo wie es in 
anderen großen Städten, Berlin, Hamburg, 
Köln u. ſ. w., bereits geſchehen, auch hier, und 
zwar in den Räumen des Hauſes Langgaſſe 
Nr. 24 neben der Poſt, eine Ausſtellung von 
Fabrikaten der modernen Kunſtſtickerei, welche 
auf Original-Singer-Familien-Nähmaſchinen her- 
geſtellt find, zu veranſtalten. Der Beſuch der 
Ausſtellung, in welcher mehr als 200 Gegenſtände, 
wie koſtbar geſtichte Wandgemälde, Schärpen, 
Vorhänge, Banner, Bandſchleifen, Tamburins, 
Fächer, Notenſtänder, Kiſſen, Dechen, Puppen 
und dergleichen zur Schau ausliegen werden, wird 
koſtenfrei fein, R 

* 

* Güterankauf. Die Herren Geh. Regierungs- 
rath Hanſemann und Regierungsrath Stobbe 
von der in Berlin für die Provinz Brandenburg 
gebildeten ſogenannten Landbank für den An- 
kauf von Gütern behufs Parcellirung derſelben 
haben dieſer Tage in Gemeinſchaft mit Herrn 
Güteragent Emil Salomon auch in unſerer Pro- 
vinz mehrere Güter behufs Ankaufs derſelben 
beſichtigt. 


* 
* 

*Schiffsunfall. Bei der Königsberger Rhe- 
derei von Marcus Cohn und Sohn iſt geſtern 
folgende Depeſche eingegangen: 

„Helſingör, 8. Geptbr. Auf Dampfer „Ottokar“ iſt 
die Kajüte durch Kohlengas-Exploſion beſchädigt; Frau 
Jeß (die Gattin des Capitäns leider geſtorben, Capitän 
Jeß an beiden Händen und Füßen ſchwer verbrannt.“ 

Nähere Nachrichten fehlen noch, indeſſen wird 
das Einlaufen des „Ottokar“ in Pillau ſtündlich 
erwartet. Die Kohlengaſe haben ſich offenbar im 
Schiffsraum von ſelbſt entwickelt und ſind dann, 
n die Cajüte dringend, dort mit einer Flamme 
in Berührung gekommen, wodurch die Exploſion 
herbeigeführt wurde. Capitän Jeß hat ſeinen 
Wohnſitz in Königsberg und iſt in weiteren 
Kreiſen bekannt; die unglücklichen dort lebenden 
Kinder, welche auf ſo ſchreckliche Weiſe ihre 
Mutter verloren haben, ſind geſtern ſofort in 
ſchonendſter Weiſe von dem Unglücksfalle in 


Kenntniß geſetzt worden. x 
* 


* Geeamt, Unter dem Vorſitz des Herrn Bürger 
meiſters Trampe trat heute Vormittaa das Seeamt 
zuſammen, um iunächſt über die Urſachen der Colliſion 
zwiſchen dem hieſigen zur Th. Rodenacker'ſchen Rhederei 
gehörigen Dampfer „Julie“, Capitän Kahmhke, und 
der norwegiſchen Bark „Emarald“, Capitän Peterſen, 
zu verhandeln. Die „Julie“ ging, wie durch die 
heutige Beweisaufnahme feſtgeſtellt wurde, am 
22. April aus Neufahrwaſſer mit einer Ladung Holz 
nach Loweſtoft. Capitän Kahmne war für den er- 
krankten Capitän der „Julie.“ eingetreten und machte 
ſeine erſte Reiſe auf dieſem Schiff. Bis zum 25. April 
hatte man eine in jeder Beziehung ausgezeichnete 
Reife, bis ſich an dem genannten Tage im 
Kattegat bei ſonſt ruhiger See ein dichter 
Nebel einſtellte, welcher einen geregelten Aus- 
guck höchſtens eine Schiffslänge weit möglich machte. 
Die „Julie“ minderte ihre Fahrt bis auf drei Knoten, 
ließ jede Minute die Schiffsſirene ertönen. Gegen 
9½ Uhr Morgens hörte man vor dem Steuerbordbug 
lautes Sprechen von Menſchen, es folgten zwei Töne 
mit dem Nebelhorn und es tauchten plötzlich aus dem 
Nebel die oberen Segel eines Schiffes auf. Das 
Commando des Capitäns, die Maſchine zu ſtoppen und 
mit voller Kraft rückwärts gehen zu laſſen, hatte bei 
der geringen Entfernung beider Schiffe wenig Erfolg. 
Die „Julie“ rannte den Segler am Backbordbug an, 
verletzte ſich ſelbſt ſchwer und drückte die Schiffs⸗ 
bekleidung des Segelſchiffes über der Waſſerlinie ein. 
Es ſtellte ſich heraus, daß man es mit der 
Bark „Emarald“ zu thun hatte, welche am 
17. Dezember 1894 von den Sidſchi-Inſeln mit einer 
Ladung Copra nach Petersburg abgegangen war und 
eine glückliche Reife hinter fi hatte. Der Dampfer 
bot der „Emarald““ Kilfe an, doch war dieſe im 
Stande, allein einen Nothhafen zu ſuchen; die „Julie“ 
mußte jedoch ebenfalls Gothenburg anlaufen und dort 
ihre Schäden ausbeſſern. Die Colliſionsſtelle war bei 
Skagen-Feuerſchiff. Der Schaden, welchen die „Julie“ 
bei der Colliſion erlitten hat, ſtellt ſich auf ca. 6000 
Kronen, die Reparatur iſt in Gothenburg vollſtändig 
zur Ausführung gebracht. Der Schaden, welchen die 
Bark „Emarald“ betroffen, iſt von den norwegiſchen 
Intereſſenten auf 50000 Kronen taxirt worden, wobei 
allerdings auch der Schaden berechnet ift, welchen die 
Ladung erlitten haben ſoll. Um die bereits in Gothen⸗ 
burg erfolgte Pfändung der „Julie“ zu beſeitigen, iſt 
eine entiprechende Garantie geleiſtet worden. Die „Julie“ 
befindet ſich jetzt wieder in Fahrt, doch nicht unter Füh⸗ 
rung des Capt. Kahmke, welchem letzteren die Führung 
des Dampfers „Miniſter v. Achenbach“ übertragen iſt. 
Kerr Reichscommiſſar Capitän 3. S. Rodenacher war 
der Anſicht, daß an dieſer Colliſton, die wie wenige 
aufgeklärt ſei, lediglich der dichte Nebel Schuld geweſen 
ſei. Beide Schiffsführer hätten im entſcheidenden 
Augenblicke alles Ir ine um die Colliſion zu ver- 
meiden. Das Seeamt ſchloß ſich dieſer Kuffaſſung an 
und erklärte Capitän und Mannſchaft frei von Schuld. 

Es folgte die Verhandlung über das, wie ſ. Zt. be- 
richtet, bei Weichſelmünde gejunkene Barkſchiff „Prä- 
ſident von Blumenthal“, Capitän Reinhold Scharping, 
aus Rügenwalde. der „Präſident von Blumenthal“ 
gehörte einer Rhedereigeſellſchaft, deren Mitglied 
Capitän Scharping war. Die Bark ift im Jahre 1857 
in Memel aus Kolz erbaut und iſt im Jahre 1875 u 
Danzig einer großen Reparatur unterworfen worden 
Seit dem Jahre 1876 hat Herr Scharping auf dem 
Schiffe als Capitän gefahren, ſeit dem Kerbſt 189] 
lag der Segler bereits ohne Ladung abgetakelt 


Weichſelmünde, weil die Conjunckur für die Gegel- 
ſchiffahrt zu ungünſtig war. Capitän Scharping 
hatte das Schiff einem Wächter zur Beauf- 
ſichtigung übergeben, ſich inzwiſchen in Rügenwalde 
aufgehalten und iſt erſt nach dem Sinken des Schiffes 
von dort nach Danzig gekommen. Der „Präſident 
v. Blumenthal“ iſt bekanntlich inzwiſchen gehoben, 
ausgepumpt und durch Taucher gedichtet worden. Für 
2700 MR. iſt die Bark an den Dampferführer Kreft in 
Neufahrwaſſer verkauft worden und wird dort abge⸗ 
wracht. Das Heben des Schiffes, welches unter Bei- 
hilfe zweier ſiscaliſcher Dampfer erfolgt ift, hat ein- 
schließlich der Koſten für den Taucher ca. 700 Mk. be- 
tragen. Ueber das Sinken des Schiffes ſagte der 
Wächter des Schiffes Gerowski Folgendes aus: Der 
Segler lag in Neufahrwaſſer gegenüber Weichſelmünde 
mit dem Bug nach Danzig zu und war mit Ketten feſt⸗ 
gemacht, und es hatte ſich im Laufe der Zeit das 
Schiff nach Steuerbord geneigt. Am 27. v. Mis. wurde 
die Meifung ertheilt, das Schiff nach Weichſelmünde zu 
verholen, weil der Kai reparirt werden ſollte. 
um 2 Uhr Nachmittags wurde der Segler mit 6 Mann 
und einem Lootſen unter Dampferaſſiſtenz nach Weichſel⸗ 
münde verholt. Gegen 6½ Uhr Abends hatte man 
das Schiff daſelbſt mit Ketten befeftiat, jo daß es mit 
der Backbordſeite nach Land lag. Am folgenden Tage 
trat gegen Mittag Nordweſtſturm ein, Mittags begab 
der Wächter ſich nach dem Comtoir des Kaufmanns 
Wolff, nachdem er geſehen hatte, daß das Schiff ſich 
ftark nach Backbord geneigt hatte. Der Geſchäfts⸗ 
führer des Comtoirs ging auch ſofort nach Weichſel⸗ 
münde und ſtellte feſt, daß das Waſſer durch die 
ausgetrockneten Näthe des Schiffes ſtrömte. Der 
„Präſident v. Blumenthal“ ſank, wie deutlich wahr- 


zunehmen war, von Planke zu Planke tiefer. 
Da es außer aller Macht lag, das Schiff 
vor dem weiteren Wegſinken zu behüten, 


mußte alles wieder an das Land, Sobald das Schiff 
fo tief lag, daß das Waſſer auch durch die Cadepforten 
3 Weg ſuchte, ſank es immer tiefer und gegen 

Uhr ſtand es auf dem Grunde und ragte nur mit 
der Backbordſchanzkleidung aus dem Waſſer. Das 
Sinken des Seglers kann lediglich dadurch herbei- 
geführt fein, daß die Schiffsnähte auf der Backbord⸗ 
ſeite bei dem Liegen in Neufahrwaſſer aus ihrem Ver- 
bande getreten find, wozu der Nordweſtſturm noch bei- 
getragen hat. Das Seeamt fällte feinen Spruch dahin, 
daß das Sinken der Bark „Präſident v. Blumenthal‘ 
durch undicht gewordene Planken veranlaft worden ſei. 

* * 


* « 

* Beihilfen an gänzlich erwerbsunfähige Theil- 
nehmer der Ariege von und vor 1870/71. Da be- 
züglich der Erlangung obiger Beihilfen an Combaitanten 
der letzten Feldzüge im Publikum vielfach falſche An- 
nahmen vorherrſchen, ſo geben wir nachſtehend die 
weſentlichen Erforderniſſe für derartige Anträge: 

1) Es werden nur ſolche Bewerber berüchfichtigt, 
welche dauernd gänzlich erwerbsunfähig find und an 
A den letzten Feldzügen einen „ehrenvollen“ Antheil ge- 
f nommen haben, d. h. die ſich nicht des Marodirens, der 
g Feigheit, Fahnenflucht etc. ſchuldig gemacht. Ueber 
letzteren Punkt haben die zjuſtändigen Bezirks- 
Tommandos Auskunft zu ertheilen. 

2) Ausgeſchloſſen ſind von dieſen Beihilfen nach 
5 2 des Geſetzes vom 22. Mai 1895: a. Perſonen, 
welche bereits aus Reichsmitteln geſetzliche Invaliden 
Penfionen oder ſonſtige Zuwendungen beziehen; b. Per- 
ſonen, welche nach ihrer Lebensführung der beab- 
ſichtigten Fürſorge als unwürdig anzuſehen ſind; 
c. Perſonen, welche ſich nicht im Beſitze des deutſchen 
Indigenats befinden. 

3) Die fraglichen Geſuche find bei den Orts behörden 
(Gemeinde- und Gutsvorſtänden etc.) anzubringen und 
von letzteren durch Vermittelung der Bezirksämter 
dem zuſtändigen Landrathsamte zu überreichen. Als 
Anlagen müſſen den Geſuchen beigefügt werden: Das 
Beſitzteugniß über die Kriegs-Denkmünze, der Militär- 
paß und ein Kreis-Phyſicats-Atteſt über dauernde 
gänzliche Erwerbsunfähigheit. 

* 


NCC. Oppoſition gegen das 


das Urtheil des hieſigen Landgerichts vom 15. Juni, 
durch welches der Arbeiter Guſtav Bluhm, genannt 
Neumann, wegen Betruges und Betrugsverſuches zu 
| 6 Monat Gefängniß verurtheilt worden iſt. Der An- 
gehlagte hatte ſich im Juni 1889 ein Schriftſtück an- 
| gefertigt, in welchem der Landrath in Wehlau dem 
angeblichen Inhaber Auguſt Fifher aus Peterswalde 
beſtätigt, daß er einen größeren Brandſchaden erlitten 
habe, und ihn ermächtigt, die Mildthätigkeit der Mit- 
menſchen in Anſpruch zu nehmen. Mit dieſem Schrift- 
ſtüch zog nun Bluhm auf den Beitel aus. In den 
feſtgeſtellten beiden Fällen hat er mit beiw. ohne 
Erfolg von dem Papier Gebrauch gemacht. Die hieſige 
Strafkammer erblickte in der Anfertigung des Schrift- 
ſtückes keine ſchwere Urkundenfälſchung, ſondern nur 
eine Uebertretung (Fälſchung von Legitimations- 
papieren), deren Verfolgung inzwiſchen verjährt ſei. 
Für die Auffaſſung, daß keine ſchwere Urkunden 
fälſchung vorliege, bezog ſich das Landgericht auf eine 
Reihe von Reichsgerichtsurtheilen. die Staatsanwalt 
ſchaft beruhigte ſich hierbei nicht, ſondern verlangte in 


| ihrer Revifion, daß die Sache vor das Schwurgericht 


komme, welches zur Aburtheilung von Zälſchungen 
F öffentlicher Urkunden in betrügeriſcher Abſicht zuſtändig 
fei. Um eine derartige Fälſchung handle es ſich aber 
8 hier. Das Reichsgericht konnte ſich durch die Aus- 
ö führungen der Revifion nicht von der Unrichtigkeit 
ſeiner bisherigen Auffufjung überzeugen und erkannte 
am Sonnabend dem Antrage der Reichsanwaltſchaft 
gemäß auf Verwerfung der ſtaatsanwaltlichen 


Reviſion. = x 
* 


n Gienographen-Berein Gabelsberger. In der 
am 6. d. abgehallenen Monatsverſammlung erſtattete 
ö der Vorſitzende ausführlichen Bericht über den fünften 
allgemeinen deutſchen Stenographentag, zu welchem in 
Wien Ende Juli d. J. über 400 Jünger der Schule 
Gabelsbergers aus Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn 
ſich verſammelt halten. Als das Hauptereigniß deſſelben 
wurde die fait einſtimmige Annahme der auf Verein- 
fachung des Syſtems abzielenden Anträge bezeichnet, 
welche von einem Ausſchuß, beſtehend aus Vertretern 
des allgemeinen deutſchen Stenographenbundes — dem 
etwa 880 Vereine mit 26 600 ordentlichen Mitgliedern 
angehören — und ſolchen des Agl, ſtenographiſchen 
Inſtituts in Dresden, ſorgfältigſt vorbereitet worden 
waren. Da die Beſchlüſſe der Stenographentage für 
alle dem Bunde angehörigen Vereine verbindlich ſeien, 
fo ſei die Einheit des Syſtems vollſtändig geſichert. 
Schon Gabelsberger hätte zwiſchen einer Debatte- und 
einer Correſpondenzſchrift unterſchieden. Während die 
erſtere, welche auch der ſchnellſten Rede zu folgen ver 
möge, des Meiſters eigenſtes Werk ſei und bleiben 
werde, gingen die neueren Beſtrebungen darauf aus, 
die Correſpondenzſchrift durch Beſchränkung des Regel- 
werks immer einfacher zu geſtalten und fo zu einer 
Art Volksſchrift zu machen, welche unſere langgedehnte 
Currentſchrift dereinſt zu verdrängen geeignet ſcheinen 
möchte. Damit ſei in Wien ein verdienſtlicher Anfang 
gemacht. — Wir bemerken, daß der hieſige Verein ſich 
ſtändigen Wachsthums erfreut und daß am Freitag, 
den 13. d. M., wieder ein neuer Curſus für Anfänger 
beginnt. 


* « 
2 


K. Schiffahrt. Geſtern früh kam die norwegiſche 
Bark „Kreon“ aus Arenbal ein. Das Schiff, welches 
eine Größe von 447 Regiſter-Tons hat, tft von dem 
ö mepxikaniſchen Hafen Progreſſo gekommen. 


* Ruſſiſcher Flußdampfer. Einen intereſſanten 
Gaſt wird die Weichfel demnächſt ſehen: einen Dampfer, 
der über Danzig, Thorn, Warſchau und die Kanäle, 
welche den Bug mit dem Dnieprſyſtem verbinden, nach 
Kiew geſchafft werden ſoll. Dort wird das in Libau 
erbaute Schiff als Aufſichtsdampfer für die Waſſerbau⸗ 
behörden verwendet. Die innere Ausftattung des 


das Reichsgericht machte 
die Staatsanwaltſchaft in Danzig in der Reviſion gegen 


r 


Dampfers, der 150 Perſonen Raum gewährt, iſt elegant. 
Der Tiefgang beträgt nur 15 Zoll. Das Schiff kann 
u. a. auch zu Schleppdienſten verwendet werden 


* 

* Vacanzenliſte. Polizei-Inſpectorſtelle beim 
Magiſtrat in Kottbus, Gehalt 3000 Mk. und 300 Mk. 
Kleidergeld. — Polizeiſergeantenſtelle beim Magi- 
ftrat in Gröningen, Gehalt 1000 Mk. — Polizei- 
ſergeantenſtelle beim Magiſtrat in Siegen, Gehalt 
1000—1300 Mh., 50 Mh. Kleidergeld, für den Nacht- 
wachtdienſt 150 Mk. und freie Ausrüſtungsſtücke. — 
Polizeiſergeantenſtelle beim Magiſtrat in Ebers- 
walde, Gehalt 1000 — 1237,50 Mk. nnd 100 Mk, 
Kleidergeld. — Kämmereikaſſenbotenſtelle beim 
Magiſtrat in Graudenz, Gehalt 720— 1000 Mk. Caution 
150 Mk. — Förſterſtelle beim Magiftrat in Rojen- 
berg i. Oberſchl., Gehalt 720 Mk., freie Dienſtwohnung 
und Hol. — Communalförſterſtelle beim königl. 
Forſtmeiſter Kirchner in Schönſtein bei Jesburg, Gehalt 
800 Mk. und 12 Raummtr. Hartholz. — Förſterſtelle 
beim Magiſtrat in Landeck i. Schl., Gehalt 700 Mh., 
Wohnungsentſchädigung 100 Mk. und 10 Raummtr. 
Brennholz. 

* 
* 2 

* Prämiirung. Herr Dr. Nickel, der für die 
Präparate feines milchtechniſchen Laboratoriums bereits 
in Königsberg ausgezeichnet worden war, hat nun- 
mehr auch auf der deutſchen Molkerei-Ausftellung in 
Lübeck die ſilberne Staatsmedallle für hervorragende 
Leiſtungen erhalten. 

* * 
* 

* Ringhampfe Herr Kreſin wird heute in 
Narienburg feinem Gegner Herrn Kreindl, welchen 
er hier im Eircus Corty - Althoff ſchon einmal beſiegt 
hat, noch einmal gegenübertreten. 

* * 


* 

* Preußiſche Lotterie. die Looſe zur 3. Klaſſe 
der preußiſchen Lotterie müſſen bis incl. Donnerstag, 
den 12. d. M. eingelöſt ſein, da ſonſt das Anrecht 
daran verloren iſt. 4 

* 
* 

* Verluſt eines Fußes. Im Juli v. J. 309 ſich 
der Arbeiter Arndt aus Kowall bei der Arbeit eine 
anſcheinend geringe Verletzung am rechten Fuße zu, 
die jedoch nach Verlauf weniger Wochen ſeine Auf- 
nahme in's hieſige Lazareth nothwendig machte. Trotz 
ſorgfältiger Behandlung daſelbſt verſchlimmerte ſich 
das Leiden derart, daß die Abnahme des Fußes er- 
folgen mußte. Nach einer dreizehnmonatigen Behand- 
lung iſt Arndt nun mit einem Stelzfuß verſehen in ſeine 
Heimath zurückgekehrt. 


* 

* Geneſen. Der Arbeiter Adloff aus Stadtgebiet, 
welcher, wie wir ſ. 3. mitgetheilt, am 1. d. M. in der 
Nacht durch Schuß: und Stichwunden ſchwer verletzt 
im Lazareth aufgenommen werden mußte, iſt geſtern 
aus demſelben als geheilt entlaſſen worden. Ebenſo 
konnte der Fleiſchermeiſter Herr F. aus Mewe, der 
ſich vor 4 Wochen eine bösartige Blutvergiftung zuzog 
und im bedenklichen Zuſtande im Lazareth hierſelbſt 
aufgenommen werden mußte, aus demſelben entlaſſen 
werden. 

* = * 

* Verhaftet. Der Schachtmeiſter F. wurde geſtern 
verhaftet, weil er im Verdacht ſteht, ſeiner Wirthin 
baar Geld und mehrere Utenſilien unterſchlagen zu 
haben. 

* * * 

Polizeibericht für den 10. September. Ver- 
Faden 13 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Haus- 
riedensbruchs, 1 Arbeiter wegen Miderftandes, 1 
Arbeiter wegen groben Unfugs, 3 Perſonen wegen 
Trunkenheit, 5 Obdachloſe. — Gefunden: Invalıden- 
karte für Martin Schucklis, 1 Schlüſſel, 20 Pfennige, 
1 Pfandſchein, Erinnerungskreuz 1866, Papiere für 
Albert Koſchnick, abzuholen aus dem Fundbureau der 
kgl. Polizei- Direction. — Verloren: 1 Spazierſtock, 
abzugeben im Fundbureau der kgl. Polizei-Direction. 


Pr. Ohra, 10. 
von Stadtgebiet, 
feierte geſtern in Wolfhagens Gaſthaus 
Gedenkfeier von Sedan. Die 
ihren Familien beluſtigten ſich 
Fackelzug und Tanz. In der Feſtrede wurden die 
Kinder aufgefordert, die Errungenſchaft ihrer Väter 
nöthigenfalls mit dem letzten Blutstropfen zu ver- 
theidigen. 

* Zoppot, 10. Septbr. Geſtern Nachts kam es hier 
in der Südſtraße zwiſchen mehreren Perſonen zu einer 
Schlägerei, bei welcher ein hieſiger Fiſcher durch 
Meſſerſtiche verwundet wurde. Als Thäter ſoll ein 
Schuhmacher ermittelt ſein. 

p Tiegenhof, 9. September. Geſtern in der elften 
Abendſtunde brannte es in Lupushorſt beim Mühlen- 
befiger Kerrn Preuß. Die Wohngebäude, ein Stall 
und eine Scheune find vollſtändig ein Raub der 
Flammen geworden. Die Mühle hat das Feuer ver- 
ſchont. Leider iſt jedoch viel Vieh und ſämmtliches 
Inventar verbrannt. 

K. Thorn, 9. September. Die diesjährigen Schieß 
übungen auf dem hieſigen Artillerieſchieſſplatze haben 
nunmehr ihr Ende erreicht. Morgen früh werden die 
Suß-Artillerie-Regimenter 4 und 5, welche bis Ende 
vergangener Woche geübt haben, mit der Bahn nach 
ihren Garniſonen Magdeburg bezw. Poſen befördert. 

Köslin, 9. September. Die „Kösl. Itg.“ meldet: 
Wegen Erpreſſung zu drei Monaten Gefängniß wurde 
kürzlich ein Kerr Grünewald verurtheilt, wobei der 
Staatsanwalt ſowohl wie der Vorſitzende des Gerichts 
das Verfahren des Angeklagten als „ein geradezu 
gemeingefährliches, an Hochſtapelei grenzendes Treiben“ 
bezeichnete. Dieſer Herr Grünewald iſt derſelbe, der 
bei der Erſazwahl in unſerem Wahlkreiſe als einer 
der wüthendſten Agitatoren der Ahlwardt'ſchen 
Partei auftrat und ſich als deren Vorſitzenden be- 
zeichnete. In vielen Derſammlungen konnte er mit 
dem Bruſtton der Ueberzeugung nicht hoch genug die 
ariſche Arbeitſamkeit und Ehrlichkeit gegenüber dem 
ſemitiſchen, ſchwindelhaften und unproductiven Handel 
preiſen. 

# Angerburg, 10. September. Geſtern find in dem 
benachbarten Cötzener Walde eine männliche und eine 
weibliche Leiche aufgefunden worden. Beide zeigten 
Schußwunden am Körper. Die männliche iſt als die 
des Brunnenbauers und Reſtaurateurs Pieper aus 
Königsberg, der hier einen Brunnen auf dem 
Geminargrundftück baute, erkannt worden, die 
weibliche Leiche iſt die einer Kellnerin aus gönigs⸗ 
berg, die am 3. September von dort hierher gereiſt 
kam. Der Revolver, mit dem beide Perſonen ſich er- 
ſchoſſen haben, iſt am Tage vorher von einem legen 
Kaufmann gekauft worden. Dem Anſcheine nach liegt 
eine Liebestragödie vor. 


Ver miſchtes. 


Das „reizendſte Mädel der Welt“, 
wie die greiſe Königin Dictoria von England die 
junge Königin Wilhelmina der Niederlande ge- 
nannt hat, iſt einen bedeutenden Schritt in ihrer 
Entwickelung vorwärts gerückt, nachdem ſie am 
31. Auguſt ihr 16. Lebensjahr begonnen hat. Als 
ſie am 2. September mit ihrer Mutter, der 
Königin-Regentin Emma, in Zwolle feierlichen 
Einzug hielt, hatte fie zum erſten Male ihr herr- 
liches lichtblondes Lochenhaar nicht mehr herab- 
wallend, ſondern aufgeſteckt, „opgestoken“, wie 
der Niederländer ſagt. die Niederländer, die 
ganz verliebt in ihre junge Königin . 
behaupten, daß fie fo noch viel reizender ausſehe. 


Der Serbenkönig als Schwimmer. 


König Alexander von Serbien, welcher bekannt- 
lich kürzlich Morgens in Biarritz in Lebensgefahr 


in Ohra die 
alten Veteranen mit 
durch Volksſpiel, 


‚Diulei Jliman, der Sohn des Su 


eptembe . ö 
Ohra, Foppenbruch und Umgegend 8 
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ſchwebte, indem er beim Baden ſammt ſeinem 
Begleiter von einer Welle erfaßt und in's offene 
Meer hinausgetragen wurde, iſt — wie man dem 
„N. W. Tgbl.“ aus Belgrad unterm 3. d. Mts. 
ſchreibt — ein leidenſchaftlicher und ebenſo ge- 
wandter Schwimmer. Diefem Umſtande verdankt 
der König auch zum großen Theile ſeine Rettung, 
während der ihn begleitende Schwimmmeiſter den 
Tod in den Wellen fand. König Alexander hat 
ſich hier in der Save ein ſehr ſchönes und 
praktiihes Flußbad eingerichtet und unternimmt 
in der Save häufig ausgedehnte und nicht unge; 
fährliche Schwimmpartien, weshalb dem Könige 
aus ſeiner Umgebung ſchon oft Vorſtellungen 
gemacht wurden, ſeine Perſon nicht ſo ſehr der 
Gefahr auszuſetzen. In dieſem Sommer paſſirte 
es dem Könige ſchon einmal, daß er beim Baden 
in Lebensgefahr gerieth, und zwar geſchah dies 
nicht weit von ſeinem Bade dadurch, daß derſelbe 
in die hochgehenden Wogen zweier ſich kreuzender 
Dampfer gekommen war. 


Concurrenzneid. 

Eigenthümlich iſt es drei Geſchäftsleuten er- 
gangen, die in Hannover die drei Läden eines 
Eckgrundſtückes innehaben. Einer derſelben 
wünſchte die Läden ſeiner Nachbarn noch dazu 
zu miethen und bot dem Kauswirthe für jeden 
derſelben 1500 Mk. mehr. da jedoch die Ge- 
ſchäfte ſchon lange an der betreffenden Stelle 


I eriftirten, mußten ſich die beiden anderen Miether 


entſchließen, auch 1500 Mk. mehr zu bieten, wo- 
rauf der KHauswirth natürlich einging. Kurze Zeit 
darauf erfuhr einer der Geſteigerten, daß ihm 
ſein Nachbar den Streich geſpielt. Er bot ſchleunigſt 
ebenfalls für deſſen Laden 1500 Mk. mehr, und 
das Ende vom Liede iſt, daß jetzt jeder der drei 
Miether 1500 Mk. mehr bezahlen muß. 


Das Denkmal Friedrichs des Großen 
erkletterte vor 25 Jahren der Schuhmacher Emil 
Gternigkn beim Eintreffen der Siegesnachricht 
von Sedan und ſchmückte das Haupt des Königs 
mit einem Lorbeerkranz. Der alte Sternitzky lebt 
jetzt in Stettin und war durch Krankheit ver- 
hindert, der Sedanfeier in Berlin beizuwohnen. 
Am vergangenen Montag, am Sedantag, konnte 
man den Kopf des Alten Fritz wie vor 25 Jahren 
mit einem Lorbeerkranz geſchmückt ſehen, ohne 
daß man gewußt hätte, wie der Kranz dorthin 
gelangt war. Jetzt erſt wird bekannt, daß der 
Sohn des Mannes, der vor 25 Jahren das 
Denkmal erſtiegen hatte, der in Nixdorf, Jäger- 
ſtraße 74, wohnhafte Arbeiter Paul Sternitzky, 
daſſelbe Wageſtück vollbracht habe, um den großen 
Preußenkönig zum Gedenktage des ruhmreichen 
Sieges mit einem Lorbeerkranz zu ſchmücken. 
Der Aufſtieg ſei in der Nacht zum Montag gegen 
3 Uhr in verhältnißmäßig kurzer Zeit und ganz 
unbemerkt erfolgt. 3 


Der ärztliche Beruf in Marokko 
iſt mit mancherlei Unannehmlichkeiten verknüpft. 
Gerhard Rohlfs erzählt in den „Münch. Neueſt. 
Nachr.“, daß er als „Leibarzt des Sultans“ 
eines Tages in den Palaſt gerufen wurde. In 
einer reizenden Veranda ſaß der Sultan, leicht 
kenntlich an ſeinem großen ſchwarzen Bart, mit 
unterſchlagenen Beinen. In einer Niſche hockte 
auf einer Matratze ein ſchmächtiger Jüngling 
s und muth- 


hera 
daß er ſeinen Magen überladen und vielleicht 
etwas Sieber hatte. „Ich verordnete ihm dagegen 
engliſches Salz, und zwar einen Eßlöffel voll. 
Außerdem Chinin in Pillen. Sodann wurde ich 
vor den Sultan geführt und er fragte mich, wie 
ich feinen Sohn gefunden und was ich ver- 
ordnet habe. Auf meine Antwort erwiderte er 
„Thaib, thaib“ (gut, gut), ließ mir das Bitter- 
ſalz bringen und befahl mir, die Hälfte davon 
zu nehmen. was ich auch natürlich thun mußte, 
Bon dem Chinin nahm er Abſtand und damit 
entließ er mich. Dies iſt das Unangenehmſte bei 
dem Behandeln der marokkaniſchen vornehmen 
Patienten, daß fie immer verlangen, man ſolle 
die Hälfte der verordneten Medizin ſelbſt ein- 
nehmen. Ich, der es gar nicht nöthig hatte, ver- 
ſpürte den ganzen Tag die Wirkung des Mittels.“ 


Der Schnaps an der großen ſibiriſchen Bahn. 

Ueber die ungeheure Verbreitung von Gaft- 
wirthſchaften ſchreibt die „Now. Wremja“: 
Statt der öden Adgefchlofjenheit eröffnet die 
Bahn der Ortsbevölkerung glänzende Zukunfts- 
ausſichten von ergiebigem Erwerb. Man könnte 
wohl froh darüber ſein. Leider kommen aber 
traurige Nachrichten. Statt der Frühlings- 
Schwalben kam die große Sauferei. Gegen dieſes 
Uebel wächſt bekanntlich kein Kraut. Sobald der 
Bau der mittelſibiriſchen Eiſenbahn ſich ausdehnte, 
wurde die Bevölkerung wie beſeſſen. Bauunier- 
nehmer trommelten eine Menge Arbeiter von nah 
und fern zuſammen. Die Arbeiter wurden ſehr gut 
bezahlt. Die Preiſe ftiegen für alles, und es be- 
gann die Ernte für die Gaſtwirthe. Ganz kleine, 
verkommene Dörfchen erhielten von Schankwirthen 
6000 Rubel und mehr für die Erlaubniß, eine 
Schänke zu eröffnen. der Umſatz der Schänken 
be äuft ſich auf 100 000 Rubel das Jahr mit einem 
Reingewinn von 13- bis 17000 Rubel. Auf den 
bedeutenderen Arbeitsſtationen, wo combinirte 
techniſche Arbeiten oder Brücken gebaut werden, 
beträgt der Umſatz der Schänken 800 bis 1200 
Rubel täglich und ſteigt an Feiertagen bis auf 
2000 Rubel täglich. 


Zur Flucht der Kaiſer in Eugenie. 

Un: neue details über die Flucht der Kaiſerin 
Eugenie und ſeine perſönliche Intervention hierbei 
angegangen, ſchreibt Botſchafter Nigra dem 
Pariſer „Gaulois“: „Dieſe Ereigniſſe wecken in 
Frankreich jo ſchmerzliche Erinnerungen, daß eine 
vollſtändige Erzählung der Vorgänge jenes Tages 
doch beſſer unterbleibt.“ Gleichwohl theilt Nigra 
ein unbekanntes detail mit. Eugenie beauf- 
tragte, bevor ſie am Arme Nigras die Tuilerien 
verließ, General Mellinet, die Tuilerienwache ein- 
zuziehen. Sie fürchtete, erkannt zu werden, und 
wollte nicht, daß zu ihrem perſönlichen Schutze 
die Wache einſchreite, wohl gar von den Waffen 
Gebrauch mache. Fürſtin Metternich ſchreibt an 
den „Gaulois“, der Fürſt habe über feine Inter- 
ventionen keine Kufzeichnung hinterlaſſen. 


Kleine Mittheilungen. 
Einen entſetzlichen Selbſtmord hat in der 


Nacht zum Sonntag der 33jährige Kanzlei- 


gehiife Gombert in Berlin begangen. Er durch- 
ſchnitt ſich die Pulsadern an beiden Hand- und 


5 odtgeb. —. S. d. Tiſchlergeſ. Fritz 
Auguſt Rofhmann, 


Ellenbogengelenken, brachte ſich zwölf Mefferftiche 
in der Bruſt bei und zündete ſein Zimmer an, 
um ſich zu verbrennen. Als die herbeieilende 
Feuerwehr die von dem Lebensmüden verſchloſſene 
Thür öffnete, ſprang der Mann, der bereits 
erhebliche Brandwunden erlitten, durch das Zenſter 
auf die Straße hinab, wobei er Brüche der 
Schädelbaſis, dreier linksſeitiger Rippen und des 
rechten Oberſchenkels erlitt. Samariter der Feuer- 
wehr legten ihm einen Nothverband an und 
brachten ihn in eine Klinik, wo er bald nach der 
Einlieferung ſtarb. 

Kamburg, 9. Septbr. In der vorigen Nacht 
wurde in der Ritterſtraße eine Falſchmünzer⸗ 
bande aufgehoben. Der dort wohnende Mechaniker 
Meyer und fein Gehilfe wurden verhaftet; in 
feiner Wohnung wurden mehrere falſche Zwanzig⸗- 
marnſtücke aufgefunden. 

Nürnberg, 10. Septbr. (Telegramm.) Der 
Schneider Dümmler hat geftern mit einem Prügel 
den Bürgermeiſter Merkel in Herpersdorf, von 
dem er ſich benachtheiligt glaubte, erſchlagen. 
Der Mörder iſt verhaftet. 

Paris, 10. September. (Telegramm.) Geſtern 
Abend fand zwiſchen dem Tunnel von Batignolles 
und dem Bahnhof von St. Lazare ein Zug⸗ 
zuſammenſtoß ſtatt. Zwanzig Perſonen wurden 
verletzt, darunter zehn ſchwer. 

Paris, 10. Geptbr. (Telegramm.) Der Name 
des verhafteten Bombenattentäters gegen das 
Haus Roihſchild ſoll Bictor Bertier fein. 

London, 10. September. (Telegramm.) Als 
der Dampfer „Expreß“ eine große Anzahl Aus- 
flügler an der Landungsbrückhe in Morecambe 
zur Fahrt nach Blackpool aufnehmen wollte, 
brach ein Theil der eiſernen Landungsbrüche 
ein. Zünfjig Perſonen ſtürzten in's Waſſer. Die 
meiſten wurden gerettet, mehrere ſchwer verletzt, 
eine Frau ertrank. Man fürchtet, daß unter den 
Eifenirümmern der Brücke noch Perſonen be⸗ 
graben liegen. 


Standesamt vom 10. September. 


Geburten: Arbeiter Hermann Blockus, T. — See- 
fahrer Max Quiatkowski, S. — Kaſernenwärter 
Gottlieb Dobrzinski, T. — Lohndiener Franz Gohr, S. 
— Steinmetzgehilje Richard Balke, S. — Arbeiter 
Ferdinand Kaſiſchme, S. — Schuhmacher Auguſt 
Lietz, T. — Gewehrfabrikarbeiter Paul Lawrenz, S. 
Unehelich: 1 S. 

Kufgebote: Pelzwaarenhändler Arthur Kuhn und 
Anna Jantzen hier. — Militär-Invalide Emil Lange 
und Emilie Groddeck, beide hier. — Arbeiter Ferdinand 
Topel und Maria Pohl hier. — Zleiſcher Auguſt Gotthilf 
Walter Kühnell hier und Clara Lina Müller zu Bırken- 
krug. — Schneidergeſelle Stanislaus Liezmanski hier 
und Marianna Wielgoszewski zu gornatowo. — Bäcker- 
meiſter Auguft Detlaff und Martha Margareihe 
Eliſabeth Reichmann zu Dirſchau. — Arbeiter Simon 
Silberſtein und Wilhelmine Kloſe hier. — Kaufmann 
Guſtav Adolf Peiſchlies zu Berlin und Anna Degen- 
kolbe hier. — Königl. Provinzial⸗Steuer-Aſſiſtent Franz 
Joſeph MWollkomshi hier und Maria Angelika Jan- 
kowski zu Neuſtadt Weſtpr. — Schneidergeſelle Her ⸗ 
mann Cichi hier und Johanna Pauline Wormek zu 
Felgenau. — Schneidergeſeile Arthur Ewald Oswald 
Krich hier und Luiſe Johanna Marie Beyer in 
Marienburg. 

Heirathen: Rechtsanwalt und Notar Samuel Kauf. 
mann-Arnswalde und Wilhelmine Schulz hier. — 
Maſchinenbauer Benno Königsmann und Srethe 
Schalla, beide hier. 5 

Todesfälle: S. d. Keſſeiſchmiedegeſ. Guſtav Eichholz 


d. Arb. Julius Schu h M. — S. d. Arb 
M. — Dienſtmädchen Emmo 
Zronke, 25 J. — Arb. Georg Friedrich Rück, 68 J. 
— Wittwe Dorothea Gräske, geb. Döring, 65 J. — 


Beſitzerfrau Auguſte Klatt, geb. Brockſin, 46 J. 


Danziger Börſe vom 10. September. 

Weizen loco per Tonne von 1000 Kilogr. E 
feinglaſig u. weiß 745820 Gr. 113143. M Br 
hochbunt. . . . 745-820 Gr. 110-141 M Br. 


hellbunt .. . 745820 8 118 . =. 
bunt 200... 730-739 6r.105—137.M Br. b 
rot) .. 745820 6r.100— 135.11 Br. 9% 
ordinär . . . 704-766 Gr. 88 — 133. U Br. 
Requlirunaspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr 
100 M, zum freien Verkehr 786 Gr. 131 M. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Sepiember 
Ontbr. zum freien Verkehr 133 M bez., tranfil 
99½ M Br., 99 M Gd., per Oktober-Novembei 
zum freien Berkehr 134 M bez., tranfit 101 M 


M Br., 100% Gd., per November-Dezember zum 


freien Verkehr 135 M bez., tranſit 102 M Br., 
101½ M Gd., per April-Mai zum freien Ver- 
kehr 139½ M Br., 139 M Gd., tranſit 106 
Al bez. 

Roggen loco flauer, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 109 M. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ. 

108 M. unterp. 75 M, tranjit 74 M. 

Auf Lieierung per Sept.-Dkiober inländiſch 108½ M 
Br., 108 M Gd., unterpoln. 75½ M Br., 74½ M 
Gd., per Oktober-November inländ. 109% A 
Br., 109 M Gd., unterpoln. 76½½ M Br., 76 M 
Gd., per November-Dezbr. inländ. 111 M Br., 
110% M Gd., unterpoln. 78 M Br., 77½ AM 
Gd., per April-Mal inländ. 117 M Br., 116½ 
M Gd., unterpoln. 83 M Br., 82½ M Gd., per 
Mai-Juni inländ. 119 M Br., 118½ M Gd., 
unterpoln. 84½ M Br., 84 M Gd. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kllogr. große 662 — 705 
Gr. 102—112 M bez., ruſſ. 668—698 Gr. 85—103 


M bez. 
Hafer 5 1000 Kilogr. inländ. 105 M bez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſiſcher 
Sommer- 127 — 128 M bez. 
Kleie per 50 Kilogr. zum See Export 


Weizeu- 
2,60—3,10 M bez. 


Viehmarkt. 
Central-Viehhof in Danzig. 

Danzig, 10. Septbr. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 64, Ochſen 17, Kühe 63, Kälber 66, Schafe 80, 
Schweine 674, Ziegen 5. - 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewichk: 
Rinder 27—33 M, Kälber 43—47 M, Schafe 20—25 
M, Schweine 33—39 M. Geſchäftsgang: flott. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 9. September. Wind: WNW. 

Angekommen: 3eemeum, Kramer, Elsfleth, Brickets. 
— Fritz Reuter, Kraul, Newcaſtle, Cone. — Augufte, 
Stubbe, Hull, Kohlen. — Helene, Willenborg, Emden, 
Kohlen und Coke. — Retzia, Deſtmann, St. Dlofspolm, 
Kalkſteine. 

Geſegelt: Diana (SD.), Hammje, Bremen, Güter. — 
George Siſcher (SD.), Mitchel, Waſa, leer. 

Wieder geſegelt: Lion (Sd.), Kromann. 

10. September. Wind: N. 

Angekommen: Humber (SD.), Newton, Hull, Güter. 
— Sjemmet, Anderſen, Kopenhagen, Mais. 

Seſegelt: Anrinire (Sd.), Preſt, Lulea, leer. 

Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von K. L. Alegander in Danzig. 


Chitka, GW... 


1 
7 
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Sehr viele damen willen noch 


0 
Verdingung. 
Die Fleiſchlieferung für die Menage der J., II. und IV. Ab- 
theilung des Feldartillerie-Regiments Nr. 36 ſoll für die Zeit vom 
1. Oktober bis Ende Dezember d. Is., die Lieferung des Bedarfs, 8 £ he 
an Materialmaaren, Kartoffeln, Milch und Gemüfe, ſowie die Ab- nicht, daß die beſſeren Cacaos viel nahrhafter, ausgiebiger und 
fuhr der Küchen- Abfälle für die Zeit vom 1. November 1895 bis den billigen Marken unbedingt vorzuziehen find. Es fer daher 
Ende Oktober 1896 vergeben werden. Ihre Aufmerkſamkeit auf den eines Weltrufes ſich erfreuenden 
Lieferanten pp. wollen ihre verfiegelten Angebote bis zum Cacao vero von Hartwig & Vogel in Dresden gerichtet. 
25. September cr., Vormittags 12 Uhr, der unterzeichneten Menage- Derſelbe iſt ſeyr ausgiebig, daher billig. 


Commiſſion einreichen. 5 0 7 | N N j — pf 5 
bed 5 der Menage- 20 
con te a ie erg üegen ‚im Bureau ndl.“ Die u Pfd.⸗Doſe dd Pfennige. 
von 75 3 Schreibgebühren erhältlich. Preiſe frei Küche. (17760 1 / - Yı Pfd-Doſe 
Menage-Commiſſion des Zeldartillerie- 150 3,00 8,50 M. 
Regiments Nr. 36. In haben in den meiſten durch unſere Plakate kenntlichen 


n ee Eolonialwaaren-, Delicateß-, Drogen- 

Im Auftrage der Erben des hierſelbſt verſtorbenen Böttcher⸗ = BEI Ian ei (4361 
meiſters Robert Joſt ſollen die zu dem Nachlaſſe desjelben | = PS 

gehörigen Grundſtücke: ; 5 Ä 

a, Heilige Geiſtgaſſe Nr. 46 der Servisbezeichnung, Blatt 115 


der Grundbuchbezeichnung, 
5 Servisbezeichnung, Blatt 2 der 


. ea dell Einladung zum Abonnement. 
e. an der Schneidemühle Nr. 5 der Servisbezeichnung, Schneide- 


Hypothekenbezeichnung. i 

mühl Blatt 2 der Grundbuchbezeichnung, In unterzeichnetem Verlage erſcheint gegenwärtig 

an der Schneidemühle Nr. 6 der Servisbezeichnung, Danzig f f i n 

Altſtädtiſche Burgſtraße Blatt 51 der Grundbuchbezeichnung, 85 3 nochmaliger Durchſicht unterzogene f 
durch mich den unterzeichneten Rechtsanwalt und Notar Dr. Albert 3 F 
Silberſtein im Termine 


am 24. September cr., Georg Ebers 


Nachmittags 3½ Uhr, 


meiſtbietend verſteigert werden. (63 j lt 73 

Auszüge aus der Gebäudeſteuerrolle und der Grunditeuer- m m 
muiterrolle, ſowie Abſchrift der Grundbuchblätter liegen vom E a E E erke. 
8. d. Mts, ab zur Einſicht in meinem Bureau a 


» us, . 
Das Grundſtüch Heilige Geiſtgaſſe Blatt 115 bildet mit dem Mit dem Porträt des Dichters. 


S 


in Zeitberichten 


* 


J Der grosse Krieg un 187071. 


Aluskrationen.“ zwölfhundert: 
‚Kunstbeilagen. 05 6 


ſchren 


n, Depeschen un 3 
geslitferatur und Jilustrafiöhen 
tene Schöpfungen des Humors und der Satyre. 


S originellste ung t; 
uber r bil]; 
Al ste 


n 5 Grundſtück Kuhgaſſe Blatt 2 Ganzes und müſſen Angebote TEE R 
er des lb, auf Beide Brundftüche tufammen, abgegeben 1 € a in 105 Lieferungen von je 
H An n dem Grundſtü r emühle iſt mit beitem Er- 
für das vollständige be eine Böttherel viele Jahre beirisben e An me Fiel Bogen Octapformat. 
em Grundſtücke Heilige Geiſtgaſſe und Kuhgaſſe ein feines Fleiſch- 
Prachtwerk » waaxengeſchäft noch jetzt vorhanden iſt. 5 ERBE Preis er Lieferung 60 Pig. 
Für das Grundſtück Heilige Geiſtgaſſe mit Kuhgaſſe iſt eine Alle 14 Tage wird eine Lieferung ausgegeben. 


Caution von 700 M und für die beiden anderen eine ſolche von 
je 500 M zu beſtellen 


Der Zuſchlag erfolgt innerhalb fünf Tagen nach dem Bietungs- 
rmin. (17534 
Danzig, den 3. September 1895. 


Dr. Albert Silberstein, 


Rechtsanwalt und Notar, 
Hundegaſſe Nr. 94. 


Institut Dörstling — Berlin. 
Pensionat — Wissenschaftl., fremdsprachl. und 
technische Kurse nach freier Wahl — Höhere 
ERS, Ba es 1 15 30, Ge, un 

iergarten. Das vor ahren gegründete, wohlrenomirte mi 
Derſand nach außerhalb einer Höh. Töchterſchule verb. Penſionat des Frl. A. Dörſtling[[ dem freudigſten Willkomm zu begegnen, denn es fin: 
nur gegen vorherige Einſendung des Betrages oder Nachnahme von Mark 4. empfiehlt ſich zur Aufnahme junger Mädchen jeden Alters, auch gewiß alle darin einig, daß den Werken von Georg Ebers 

ſolcher, welche nach vollendeter Schulzeit freie Kurſe oder irgend 


Ausſchließlich zu beziehen durch: weiche, Aunfüinfiitule ber Gtabt, beluhen, wollen, ‚Die burch ihren ein re, 3 — 
N 2 76 wohlthuenden, chriſtlichen Familienton ſich auszeichnende Anſtalt en de 
den „Danziger Courier“. 


beſitzt ein eigens für ihre Zwecke gebautes Haus mit großen hellen i ü i i 
Räumen, Zurniaal, Badezimmern, Balcons und ſchattigem 91000 mit vouzem F Be: 


Benfionspreis 1200 Mark, mit Unterricht 1400 Mark, 


Sommersprossen 


entstellen auch das sonst ange- 
a > nehmste Gesicht. Man muss 
CREM IRIS dieserhalb stets darauf bedacht 
gi: ; sein, diesen Schönheitsfehler 
nicht entstehen zu lassen, oder 


solchen, wenn vorhanden, zu 
beseitigen. 


CREME IRIS 


ist das bestbewährteste ; 
gegen Sommersprossen. 
Alle, die solche gebrauchen, 
sind entzückt von deren vor- 
trefflicher Wirkung. Ueber- 
eugen Sie sich gefl. nur durch 
einen Versuch. Beseitigt auch 
sofoıt Hitzblätterchen, Sonnen- 
brand, Hautbräunung, Mitesser, 
Finnen, Pusteln etc, 


Mark 


nd. fünfzig FR. 


Unfere Ausgabe von Georg Übers gefammelten 7 7 
Werken wird enthalten: 0 
Eine ägnptiihe Königstochter. — Uarda. — 
Homo sum, — Die Frau Bürgermeifterin — Die ® 
Schweſtern. — Ein Wort. — Der Kaiſer. — 
Serapis. — Die Gred. — Die Nilbraut. — Jojua. 
— Eine Frage. — Elifen. — Drei Märchen. — E 
Per aspera. — Die Geſchichte meines Lebens. 
Wir glauben, hoffen zu dürfen, mit unſerem Unter 
nehmen in den weiten Kreiſen der Berehrer des berühmten 
Dichters und Gelehrten wie aller Gebildeten überhaup! 


te 


Einzelne Werke aus diefer Geſammtaus gabe werden 
nicht abgegeben. 

Beftellungen nehmen alle Sortiments- und Colportage 
Buchhandlungen des In- und Auslandes, ſowie jeder EX 
Bücheragent entgegen und liefern auf Wunſch die erſte 
Lieferung gern zur Anſicht ins Haus. 

Wenn eine Beſtellung irgendwie auf Schwierigkeiten 
ſtößt, beliebe man ſich direct an die Deutſche Verlags-! 
Anſtalt in Stuttgart zu wenden, welche die Expedition 
alsdann vermitteln wird und auch bereit iſt, auf alle ein- 
ſchlagenden Fragen direct Auskunft zu ertheilen. 


Deutſche Verlags-Anſtalt. 
Stuttgart, Leipzig, Berlin, Wien 1895. 


Soeben erſchienen! 


Der gute Kamerad. 


Beliebteſter Volkskalender für 1896. — Achter Jahrgang. 


1. Auflage 50 000. 
(Derlag von A. W. Kafemann-Danzig.) 


Inhalt: Dieſer zum Volksbuch gewordene Kalender enthält u. a. eine Novelle 

nh von Hermine Villinger und eine Lebensgeſchichte der berühmten 

Novelliſtin „Johanna Ambroſius“ die oſtpreußiſche Nachtigall, mit Bildniß der zu 

Dichterin, eine Novelle „Erlöſt““, „Bom REN, „Ueber die Frauenbewegung“, 

mit einem Bildniß von Fräulein Dr. Agnes Bluhm, Porträts von von Gneiſt, 

Guſtav Freutag, ſowie andere Illuſtrationen, ferner Gedichte, Räthiel, Tabellen, 
Kalendarium, Märkteverzeichniß ꝛc. 


- bi ren ana Bir 

Ein jüngerer Gehilfe 
wird per 1. Oktober cr. für die 
JGeneral-Agemur einer Lebens- 
Derſicherungs-Geiellſchaft zu en- 
gagiren geſucht. Off. unter 17890 
an die Exped. dieſ. Zeitg. erbet. 


S. Simon, 
prakt. Zahn⸗Arzt, 
Danzig, Langgaſſe 74] 


Ein Lehrling wird von 
\ 8 — ein. hie. 
CREME , Aen., 3-6 700m. Sesttgel, g Sl. 
— u3— „lber od. früh. geſucht. Gute Schul ⸗ 
45 2 - = kenntniife (Ginjähr, - Freimillig 
5 erleiht biendend weissen Teint: . uin.) erforderlich. Offerten mit 
2188 0 jugendfrisch. Alle Damen, die W̃᷑ Rä mun an de es. De Bis a 
SEN. J N Iris gebrauchen, machen egen au 9 — i 
— ſurore wegen ihres schönen . 2 
des Platzes ſein junges Mädchen 
ſtehen zum Verkauf jeden 


Teints. Preis Mk. 1.50. Neben 
aus guter Familie wird f. leichtere 
Donnerftag und Freitag von 


x der Topfpackung wurde extra 

noch eine Tubenpackung für die Reise eingeführt, die äusserst prak- ſchriftliche Arbeiten und für die 
8 Uhr ab, im früheren Werner-|Naile geſucht. 

ſchen Bauplay Rothebrücke, 


tisch und bequem ist. Bruch und Auslaufen unmöglich. Enorm aus- : 
Selbſtgeſchriebene Offerten mit 
daſelbſt, einen Poſten Cement, 


Die Leſer der „Danziger Zeitung“ 
und des „Danziger Courier“ erhalten 
den Kalender in der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ zum Vorzugspreiſe 
von 10 Pf., bei Einſendung des Be- ER 3 
trages von 15 Pf. franco durch die Poſt. UÜR> ; a 

l 


Sonſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen zu 35 Pf. In Partien und 
für Colporteure erheblich billiger! 


giebig. Monate zureichend. Erhältlich in Apotheken, besseren Drogen 
und Parfümerien oder direkt von Apoth. Weiss & Co., Giessen. Gehaltsforderung unter 17868 


BERN — = = ER : : “jan die Ervedition d. 3ta. erb. 
Nur sofortige Baargewinne! 2 eee 9292 LE Engros-Verkauf bei Albert Neumann. Danzig, Langsnmarkt See ae e er 
— — ³ — — —- — > ’ * * * 
tie aneinander,“ M: r chenden Zpürenu-Senfter-) (peühle Sltiderinnen 
aeg ren N | — owie verſchiedene Bauutenfilien|, . f 
folgenden Mannesmannröll ei 0 lange 15 Vorrath reicht. können ſich melden 1. Damm 12. 


grossen Ziehungen muss 


VENETIEN LEE BESSER FE HR POTT 
ienloos mit = — äu—ä— — — | Sig” Empfehle meine 
e <> | Hochdruckröhren — 4 künftlerifch neu gemalten 
unter Garantie sofort gezogen — | Pressröhren > 577 trfindung A Lokalitäten. 
8 f >= K lröhren — fi ins / I. Nowakowski, Töpfergaſſe 32. 
jeder Theilnehmer 24 2 esse rohr — Re ma ubs Mein im Danziger Werder be. — 
ata er dure de . e Cacrohren > en 1 fading en eee dee Stadt 
r 5 — 7 x 15 1 N en . 
8 Son ca. M 500,000; „ | Muffenröhren U ns let. _ Made IE ſchön. mallio. Dohnhaufe, compiet.| ©] [01 theater. 
aalen gelängenden ca. FFC W bee egen Ernie eee Eröffnung der Gaifon 
5 8 — | Velocipedröhren — 2 22 Hypothek, das ganze Land in 
25 Millionen Mark — E © 53 i „Gcundſteuer- Rein- 5 E 
bis zu ell 35,000; 20,000: => | Bohrröhren 2 Eine großere Anerkennung einem Blan, Ocunbfteuer. Rein Sonnabend, ) 14. Seyihr. 
10,000 etc. gewinnen, pas) Brunnenröhren = = für die Güte meines a. H0jemill ich für 85 n anne "Das Sch He 
mindestens aber muss jeder 2 = un ei 10 eee as Schooss KI 
i i 3 haufen. 
Theilnehmer durch obige — Pumpenröhren ‘5 | is-P = ver . Aunesen bitte unt. 17882 a | 
Ziehungen on ee er — Hohlgestänge I 4 an dle Exped. diel. Zeitg. zu richt. | ufipiel in 3 Acten von Köhler. 
itthei 3 aar > —— 1 ä rm ae ee 
een — Stahlflaschen 3 - kann mir die aa nicht geben, als durch ihre J.. | ee TEE 
Prospecte gratis. Betrag ro — zufü a a en angen Au klärun en. CCC ˙ A u 
Ziehung nur 10 Mk., die Hälfte IR Stromzuführungsmaste > 8 Unabhän . allen anderen Pr a iſt in Erfindung“ In Neufahrwaſſer Freundschaft, Garten, 
h 9:0 hängig p 9 1 
davon 5 Mk. Anmeldungen = | Telegraphenstangen 2 entſtanden und verarbeite ich ein oder deſſen Nähe, am Hafen- i Be her M 
n = Telephonstangen . 2. viel beſſeres, meinem eigenen Bergwerk canal, wird ein Lager pla. Secu Concert. el. 
Alois Bernhard, ee I Lichtmaste etc etc. | m“ entſtammendes, Rohmaterial, als meine |welher am Bahngeleife liegt. Gonntag, den 15. Ceptor 


zu kaufen geſucht. 

Adreſſen unter Nr. 17922 an 
die Expedition dieſ. Zeitung erb. 
.. . — FTD 


Frankfurt a. M. 


N re SE 
ganstuhr, Johannisberg 6 find 

Umzugs halber zwei Korb- 
fühle und mehrere Bilder 
billig zu verkaufen. 


Concurrenz. 


Ohne auf Weiteres einzugehen, empfehle ich nur jedem, einen 
Derſuch mit meinem 


üsseldorf. Globus-Putz-Extract, 


generaldirection 0 
... an und ich bin überzeugt: 


55 — Jeder Perſuch fihrt zu dauernder Benutzung 
m.2Kab.nebfiäuben..1.Ohtebr.| Für Kücheneinrichtungen reſp. : 
Globus-Putz-Extract Sochmanfel, 


Adr. unt. G. A. 400 im Danziger 1 

Courier erbeten. Ergänzungen DL 4 | 

F if und bleibt entſchieden viel beffer als Putzpomade, was dieſfür mein N 
in Kinderausfteh-Bettgeſtellfempfehle mein großes Lager von Wirthihaftsgeräthen zu recht täalt eben | 
und ein Aünentia eit billig preiswerthen Notirungen. täglich aus allen Th der [Welt einlaufenden finechennungen Danzig zum 1. Oktober. 


ER eldungen mit Zeugnißabſchr.“ Entree Sonntags 25 8, 
Der „Straßen-Anzeiger der Danziger Zeitung“ wird täglich an die Plakatſäulen in Danzig, Tangfuhr und Zoppot angeſchlagen. 
Er bringt alle Arbeits-, Stellen-, Wohnungs- und Auctions-Anzeigen, die in der „Danziger Zeitung“ annoncirt werden und verleiht 
dieſen kleinen Anzeigen ganz beſonderen Werth dadurch, daß ſie außer von dem großen Leſerkreis der „Danziger Zeitung“ auch von 


Tauſenden von Paſſanten beachtet werd 


Wöſchichs, dorlkellung 
Schluß der Saiſon. 


Fritz Hillmann. 


Kurhaus Weſterplatte. 


Täglich (außer Sonnabend) 


Gr. Militär- Concert, 


im Abonnement, 


Anfragen zu richten an 


Ei" eichener altdeutjcher Aus- 
ziehtiſch und 6 eichene Rohr ⸗ 
ſtühle ſind billig zu verkaufen 
Töpfergaſſe 4. 


